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1815 — 1915.
In den Anfang der jetzt begonnenen zweiten Jahresreihe von Kriegstagen fällt 

ein Abschnitt, der die Polen zum Zurückblättern in den Büchern ihrer nationalen 
Schicksale besonders einladet, und sie daran gemahnt, daß gerade im Waffengetöse 
die Geschichte am eifrigsten am W erke ist, alte Rechnungen abzuschließen und neue 
zu eröffnen. Am 24. Dezember 1815, vor hundert Jahren, nach langer Epoche eines 
Großen Krieges, wurde vom Zaren von Rußland, den der W iener Kongreß zum kon­
stitutionellen König von Polen gemacht hatte, die polnische Verfassungsurkunde ver­
kündet. Diese Erfüllung einer vor Europa übernommenen Pflicht vervollständigte 
den völkerrechtlichen Titel, auf Grund dessen die russischen Kaiser bis zum heutigen 
Tage sich Könige von Polen nennen dürfen. Sie nennen sich so, trotzdem seit dem 
Jahre 1831 jene Verfassung nicht mehr eingehalten wird, und sie nennen sich so, 
trotzdem gerade jene Mächte, mit denen sie heute im Bunde stehen, bei zwei ge­
schichtlichen Anlässen auf das nachdrücklichste in Petersburg an die Bedingungen 
der neuen, vom W iener Kongreß vorgenommenen Zuweisung polnischen Gebietes in 
den persönlichen M achtbereich der russischen Kaiser erinnert haben. Gerade Frank­
reich und England haben im Jahre 1831 und im Jahre 1863/64, nach den beiden und 
während der beiden heldenmütigen Kämpfe der Polen gegen russische Sklaverei, in 
einem lange fortgeführten diplomatischen Notenwechsel darauf beharrt, daß die Kaiser 
von Rußland als Könige von Polen völkerrechthch Europa gegenüber, also nicht 
bloß staatsrechtlich den Untertanen des Königreiches Polen gegenüber, die Pflicht 
übernommen haben, in diesem ihren Königreiche nur konstitutionell zu regieren. In 
A e g y d i s’ „Staatsarchiv“, in einem dicken Blaubuche des engHschen Parlam ents 
aus dem Jahre 1864, kann man die offizielle englische Auslese dieses ungemein lehr­
reichen Materiales zur politischen Geschichte Europas nachlesen, und erst knapp 
vor diesem Kriege ist in Paris ein stattücher Band erschienen, der nach einem aus 
dem Besitze des Lords John R ü s s e l  stammenden Original den ersten Teil des 
k o m p l e t t e n  Notenmateriales veröffentlichte, aus dem jenes Blaubuch und nach 
ihm das „Staatsarchiv“ eine diskretere Zusammenstellung gegeben hatte. Im Jahre 
1831 wie im Jahre 1864 lautete das aus Paris und aus London nach Petersburg ge­
sandte Schlußwort der Erörterung im gleichen Sinne: Frankreich und England
seien zw ar nicht geneigt, ihre Ansicht bis zu einem bewaffneten Konflikt zu v er­
fechten, sie beharrten aber trotzdem dabei, daß der Kaiser von Rußland die polnische 
Verfassung nicht einseitig aufheben oder sistieren dürfe, daß hiezu vielmehr die aus­
drückliche Zustimmung aller auf der Schlußakte des W iener Kongresses unterschrie­
benen Mächte erforderlich wäre.

Dies alles ist Gemeingut der Geschichtskenner, denen aus den Verhandlungs­
berichten des englischen Parlam ents auch bekannt ist, daß es außer den in Petersburg 
1863/64 übergebenen Noten auch noch eine gab, die den Minister des Zaren nicht



erreichte. Der Kurier, der sie überbringen sollte, w ar auf seinem W ege tele­
graphisch aufgehalten worden. Das w ar die Note, die nach einer berühmten Rede 
vor seinen W ählern in B l a i r g o w r i e  Lord John R ü s s e l  seiner Ankündigung 
gemäß abgeschickt hatte und vor der Gefahr eines großen Krieges zurückzog. Es 
stand nicht mehr und nicht weniger darin, als daß England, in Anbetracht der Nicht­
erfüllung der auf dem W iener Kongreß übernommenen Bedingungen, den Kaiser von 
Rußland als des polnischen Thrones verlustig gegangen ansehe.

Die „ewige W iederkehr“, ein Gesetz der Geschichte, dessen W alten die 
Menschheit so oft vor Zukunftsfragen stellt, macht diese Erinnerungen zusammen­
fallen mit einem neuen Großen Kriege, der gleich jenem vor hundert Jahren unter 
den vielen wichtigen und schweren Problemen v/ieder das polnische findet. Hundert 
Jahre sind dahin, hundert Jahre eines faktischen, wenn auch nicht eines völker­
rechtlichen Vakuums im staatsrechthchen Zustande des Königreiches Polen. Seit 1864 
ist nicht bekannt geworden, daß irgendeine der Signatarmächte der Wiener Schluß­
akte, daß selbst England oder Frankreich, ihre Anschauung ausdrückhch geändert 
hätten. Der heutige und der morgige Tag in der Geschichte können nicht unmittel­
bar an ein Gestern anknüpfen, das ein Jahrhundert zurücküegt. Die heutige Gene­
ration in Polen weiß ganz genau, wie fehlerhaft die Konstruktionen von 1815 waren, 
sie weiß vor allem, daß die den W estm ächten vorleuchtende Idee w ar, durch ein 
angegliedertes konstitutionelles Polen die Macht Rußlands in Mitteleuropa zu 
schwächen. Man kennt das Ergebnis. Es hat dazu geführt, daß Rußland, nach den 
W orten des deutschen Reichskanzlers, in Polen ein Einfallstor gegen Europa besitzt. 
Der polnische politische Gedanke ist zu der Auffassung herangereift, daß es in erster 
Reihe darum geht, Mitteleuropa gegen Rußland zu stärken und daß dazu Konstruk­
tionen, wie die von 1815, nicht genügend sind. Aber darin unterscheidet sich der 
heutige Augenbhck von jenem vor hundert Jahren, daß bei den Siegern im Großen 
Kriege kein Zweifel mehr darüber besteht, welcher Fehler auf dem Wiener Kon­
greß von ihnen mit unterschrieben worden ist, und daß es für Mitteleuropa keine Sicher­
heit gibt, so lange die Kaiser von Rußland über das polnische Einfallstor nach Be­
lieben schalten und walten. Die völkerrechtlichen Bestimmungen über Polen aus 
dem Jahre 1815 stehen in diesem Großen Kriege zur neuerlichen Revision durch das 
geschichtliche W eltgericht, und die Polen sehen diesmal dem Revisionserkenntnisse 
mit dem vollen Vertrauen entgegen, daß auf neuem und sicherem Grunde, jenes 
tatsächliche Vakuum im Königreiche Polen durch einen festen Bau ersetzt wird, der 
sie Teil haben läßt an der Freiheit und Sicherheit der Völker in der Donaumonarchie 
unter neuen Bedingungen, wie sie heute, nach hundert Jahren, der neue geschicht­
liche Tag unerläßlich erfordert.

Die Einheit Mitteleuropas als kulturpolitisches Ziel.
Von Andrzej Boleski.

„In P oesie  und P rosa  steige herauf, komm in die Höhe, 
M itte leuropa!“

Fr N a u m a n n :  „M itteleuropa“.

I. künftighin gewährt und zweitens, daß man
I nde r  überaus reichen Literatur, die nach diesem Weltkrieg einem We l t -  

der Weltkrieg in Deutschland hervorgerufen * J.! >commt, sondern die
hat, ist bereits manches von ganz beson- Mogl.chkei von ähnlichen Zusammenstößen 
derer Bedeutsamkeit erschienen i-ei näherer bleibt auf die man steh stets vorbe-
Betrachtung dieser Schriften fällt uns auf, [.I'*®"
daß sie alle namentlich um e i n e  Haupt- sonnten.
frage sich besv egen : w ie  D e u t s c h l a n d  Diese zweite Erkenntnis muß besonders 
e i n e  M a c h t  w e r d e n  k ö n n t e ,  d i e  von allen geteilt werden, die nicht einem
fü r  d ie  Z u k u n f t  i h r e r  S t e l l u n g  Selbstbetruge unterliegen wollen. Aber desto 
s i c h e r  s e i n  w ü r d e .  Dabei sind in gewaltigerdrängt sich jedem Kulturmenschen
diesen politischen Erwägungen zwei Tat- des Problem „Krieg und Kultur“ auf. Denn
sachen g e w iß  und unantastbar: erstens, angesichts jener Zerstörung, die wir erleben
daß die bisherige Lage und Kraft Deutsch- und jenes Gemäldes, in den sich, trotz allen
lands n i c h t  hinreichende Sicherheit für unseren Wünschen, die Zukunft uns malt,



Wächst die Sorge um die mühsam angehäuften 
Kulturgüter zum wahren Gespenst heran.

In erster Reihe lenkt sich die Frage auf 
die Quelle aller Kultur, auf unsere Gedanken — 
und überhaupt unsere Geisteswelt hin: Wirkt 
hier der Krieg bloß zerstörend, oder legt er 
auch Fundamente für neue Bauten an?

Ein Glück für die Zukunft der Mensch­
heit, daß ihre bisherige Kultur soviel Halb­
wahres und Ganzfalsches beherbergte. So 
daß vi-'les, was dem Sturm nicht standhalten 
konnte, zu eigenem Heil um välzt, vieles 
aber, zu aligem-inem Wohl, vollständig ver­
tilgt wird. Alte, wohl verhüllte Lügengesichter 
werden von brutaler Hand demaskiert und 
in ihrer ganz n Häßlichkeit gezeigt. Junge, 
in d e r , Friedens •‘-Atmosphäre mit Verwelken 
bedrohte Blüten schießen empor und be­
weisen vor aller Welt ihre bisher künstlich 
gedämpfte Lebenskraft.

Solches geschah auf allen Gebieten der 
äußeren und inneren Politik. Es kam nicht 
unerwartet für unterjochte Völker, es kam 
erlösend für so ungefnhr alle Parteien, von 
den äußersten, sich emporkämpfenden 
„hnken^ bis zu den in ihrer Herrscherrolle 
erschlaffenden „rechten“. Aus allen Stellen 
und Stellungen erscholl ein kräftiges: „Um­
l e r ne n! "  Und wo es empfunden wurde, ist 
es noch ein Zeichen der Lebensfähigkeit. 
Die aber diesen Ruf nicht ausstoßen konnten, 
sind gewiß schon im Zustand verwelkenden 
Alters.

Das Tragische daran ist, daß das alles 
erst in blutigen Blitzen aufdämmern sollte 
und daß der Weg zu der wirklichen Kultur­
erkenntnis auch für eine lange Zukunft noch 
manche schwere Prüfung voraussehen läßt. 
Aber das liegt eben im Charakter unserer 
vielgepriesenen Kultur. Dies hat auch der 
mächtigste Führer des polnischen Geistes 
hellgesehen, als er, ein Apostel der Völker­
verbrüderung, ein Gebet um den — Völker­
krieg sprach.

IL
Eines der erfreulichsten Merkmale jener 

politischen Ideen, die in Deutschland, mitten 
in der allgemeinen Kriegserschütterung, 
gedeihen, ist ihr, weit über die Grenzen 
eines egoistischen Staats- oder Volkszieles 
hinausgehender Kulturwert. Sogar weit 
über die ursprünglich entscheidenden Beweg­
gründe und Absichten. Das ruht eben auch 
im Charakter unserer Epoche. Nichts liegt 
ihr ferner — in diesem Sinne hat sie sich 
schon öfters ganz unumwunden ausge­
sprochen — als für irgendwelche „fremden“ 
Bedürfnisse undForderungen sich zu ereifern. 
Das nichts g e g e n  das eigene Interesse 
zugelassen werden darf, ist eine selbstver­

ständliche Bedingung aller politischen Vor­
schläge und Zugeständnisse. Aber unsere 
Interessenpolitik ist noch viel strenger und 
buchstäblicher. Sie will sich nur damit be­
fassen, was und nur insofern, als es un­
mittelbar mit eigenem Selbstsein verknüpft ist.

An diesem Grundsatz konnte auch der 
Weltkrieg nichts ändern. Er hat aber doch 
in erfreulicher Weise ihm seine Härte ge­
nommen. Er hat nicht nur die Gefahr, sondern 
gerade die Unmöglichkeit einer Abge­
schlossenheit auch für den Mächtigsten 
erwiesen. A l l e i n s t e h e n  h e i ß t  Z u ­
s a m m e n s t ü r z e n .  Durch die Not ge­
drungen sieht sich daslndividuum derStaaten- 
und Völkerfamilie nach Mitkämpfern um und 
besinnt sich auf die rundherum angesiedelten 
* Brüder*.

So pflücken doch in der Notlage die 
interessenpolitischen Ideen vom Baum der 
höchsten Kulturideale, „brüderliche Einheit“ 
der Völker wird auf dem Wege militärischer 
und wirtschaftlicher Erwägungen gewonnen.

„Di e  F o l g e  d i e s e r  P o l i t i k  d e s  
S c h ü t z e n g r a b e n s  i s t  d e r  Z w a n g ,  
s c h o n  b e i A n l a g e d e r m i l i t ä r i s c h e n  
B e f e s t i g u n g e n  s i c h  d a r ü b e r  k l a r  
z u  s e i n ,  mi t  w e m  m a n  u n t e r  a l l e n  
U m s t ä n d e n  in F r e u n d s c h a f t  zu 
l e b e n  g e d e n k t . “ Denkt man sich in 
diesen so originell gefaßten Gedanken N a u ­
m a n n s  hinein, so wird uns merkwürdig 
zu Mute. Der S c h ti tz  e n g r a b e n als der 
Wegweiser und Regulator künftiger Be­
ziehungen zwischen den Völkern! Der 
Z w a n g ,  als der Ursprung einer Freund­
schaft. M i l i t ä r i s c h e  B e f e s t i g u n g s ­
a n l a g e n  als der klärende Umstand!

Und wie befremdend das auch wirken 
mag, es ist doch Tatsache, daß gerade auf 
d i e s e m  W egeeines d e r f r i e d l i c h s t e n  
Z i e l e  verfolgt, einer der großartigsten 
Kulturgedanken erfaßt wird: D ie  E i n h e i t  
M i t t e l e u r o p a s .  Die Einsicht, daß in 
Zukunft neue Kriege möglich bleiben, soll 
eben in dieser Zukunft, statt noch größerer 
Lockerung, eine nie dagewesene Annäherung 
und einen engen Zusammenschluß bringen. 
So würde sich doch der böse Wille der 
finsteren Kraft selbst vernichten, indem sie 
das Gute schafft?

Es ist für die gegenwärtige Lage Mittel­
europas kennzeichnend, daß dieser Plan im 
politischen Gedanken des deutschen Reiches 
entstanden ist. Kennzeichnend, aber nicht 
verwunderlich. Denn es ist, nach den bis­
herigen Ergebnissen des Krieges, außer 
Zweifel, daß die Hauptrolle im mitteleuro­
päischen Leben in nächster Epoche Deutsch-



land zufällt. Nicht mit Unrecht wird dieser 
Krieg oft „der deutsche Krieg“ genannt. 
Aus vielen Rücksichten ist er es wirklich, 
wenn auch für andere an ihm teilnehmende 
Nationen die wesentlichsten Interessen sich in 
ihm mit entscheiden. Es ist somit ein richtiges 
Verständnis für die gewonnene Stellung, 
wenn der , mitteleuropäische Staatenbund“ 
als „nächstes Ziel der deutschen auswärtigen 
Politik“ bezeichnet wird, wie es Fr. von 
L i s z t  tut, der erste Verkünder dieses Ge­
dankens im Laufe des Krieges.

Ein Zeichen des selbstbewußten Über­
blicks der Sachlage ist es also, aber zu­
gleich ein Zeichen der Sorge für die Zukunft. 
Und darin liegt der Vorzug dieser Idee, 
da^ sie doch nicht als eine ausschließlich 
deutsche, sondern im großem Maße als eine 
wirklich g e s a m  t -m i t t e l e u r o p ä i s c h e  
erscheint. In ihr werden letzten Endes doch 
alle Teilnehmer gleichgestellt. Es fällt hier 
eine prinzipielle Frage auf: die Frage nach 
der Entscheidungsmacht. Wird diese wirklich 
immer von dem mächtigsten gehandhabt? 
Wenn er doch auf den guten Willen des 
Schwächeren angewiesen ist und von ihm 
die Verwirklichung seines Machtplanes be­
dingt sieht? Da ist der Sachbestand klar, 
im Moment, da man etwa den Versuch 
einer Entscheidung durch Gewalt verworfen 
hat. Ist diese als erfolglos und dem • Plan 
zuwider erkannt, so leuchtet das g e g e n ­
s e i t i g e  Abhängigkeitsverhältnis klar ein. 
Der Mächtige kann nichtohne den Schwachen 
hinreichend mächtig werden. Er muß sich 
um seine Gunst bewerben und das heißt; 
Er muß ihm beweisen, daß in der geplanten 
Kooperation sein, des Schwächeren, Inter­
esse ebenso berücksichtigt werden solle, 
als das des Starken.

Die Idee eines einheitlichen Mitteleuropa 
erscheint also auch in diesem Lichte als 
erwünscht und heilbringend. Alle Teil­
nehmer suchen hier dasselbe; stärker zu 
werden. Da sie aber zu der Erkenntnis ge­
langt sind, daß dies nur im Bunde ge­
schehen kann, so ist auch die Gefahr be­
seitigt, daß sich der böse Wille rege, die 
Kraft auf Kosten des Verbandsmitgliedes 
zu gewinnen. Es würde übrigens die Ver­
suchung dazu fehlen; denn der Schwächste 
zählt im gegebenen Fall nicht, und der 
Schwache ist noch immer stark genug, den 
Bund zu zerreißen. Umsomehr, als er auf 
eine Unterstützung seinesgleichen immer 
rechnen kann. Und das ist auch ein wich­
tiger Umstand, den auch der die Initiative 
ergreifende Mächtige gewiß sogleich ein­
gesehen hat: Er würde in Momenten der

Versuchung den Bund der Schwachen gegen 
sich haben. Ein Bund im Bunde aber ist 
sein Ende.

III.
Das verbündete Mitteleuropa kann 

also nur dann bestehen, wenn sich die 
Gegensätze versöhnen, vvenn die gegen­
seitige Gleichgiltigkeit einem gemeinsamen 
Interesse gegenüber schwindet. Somit muß 
als die erste notwendige Voraussetzung 
eine vollständige Aenderungder psychischen, 
für gegenseitige Völkerbeziehungen ent­
scheidenden Faktoren gelten. Das ist auch 
eine von jenen Errungenschaften, die erst 
im vernichtenden Kanonenfeuer aufleuchten 
sollten. Geschieht es endlich für alle Zu­
kunft? Jedenfalls brach sich die Einsicht 
durch, daß, was auf diesem Gebiete bisher 
vorherrschend war, nicht mehr zu halten ist.

Vor allem müßte sich, wie natürlich, 
diese Einsicht der Verkünder dieses Re­
organisierungsplanes für Europa bemäch­
tigt haben. So lesen wir in der Schrift 
Franz von Li s z t s : * )  „Wir haben die 
Freundschaft gerade da nicht oder doch 
nicht auf dem richtigen Wege gesucht, wo 
wir sie am sichersten hätten finden können: 
Bei den kleinen und mittleren Staaten, die 
genau so wie wir durch England und Ruß­
land in der Selbständigkeit ihres politischen 
Lebens, wenn nicht in ihrem Bestände 
selbst, bedroht sind.* Wenn auch hier 
wieder eine Zwangslage, nämlich die ge­
meinsame Gefahr, zum Quell der Freund­
schaft werden soll, so leuchtet auf diesem 
Umwege die Wahrheit ein, daß , Sympathien 
und Antipathien, wie sie in der leicht zu 
beeinflußenden Volkssele auftauchen und 
sich festwurzeln, ungleich wichtiger sind,“ 
als verschiedene in der Diplomatie übliche 
Annäherungsversuche; daß „ein Volk nicht 
nur, und nicht in erster Linie, moralische 
Eroberungen bei ändern Völkern macht 
durch die Stärke seiner Heere und die 
Güte seiner Handelsprodukte, sondern da­
durch, daß es seine eigenartige Kultur, 
seine Sprache, seine Kunst, seine Wissen­
schaft, seine Technik zielbewußt und plan­
mäßig hinausträgt in die ganze W elt“ 
(1, C. S. 41 u. 42).

Die „ H e r z e n  der Völker“ und ein 
„stilles Werben um sie“, das sind also die 
Faktoren, die in der künftigen Politik, in­
wiefern sie aufrichtig der mitteleuropäischen 
Einheitsidee entgegenstreben wird, in den

*) Ei n  m i t t e l e u r o p ä i s c h e r  S t a a t s -  
v e r b a n d .  S. H i r z e l ,  Leipzig. (Zwischen Krieg 
und Frieden 2).



Vordergrund treten sollen. Von besonderer 
Wichtigkeit ist dabei, daß auf diesem 
Grunde die r e a l p o l i t i s c h e n  Interessen, 
die mit militärischer und wirtschaftlicher 
Kraft Zusammenhängen, ungeheuchelt her­
vortreten. Wir können also ruhig sein, daß 
es sich hier um keinen utopischen Idea­
lismus handelt. Im Gegenteil, da öffnet sich 
die gl ücklichste Gelegenheit f ' r  e inesoer­
wünschte Synthese, wie die einer tieferen 
Ideenkultur mit der positiven Machtsucht.

In der polnischen Gedankenwelt ist die 
Idee einer solchen Synthese nichts fremdes. 
Ihre wirklichen Vertreter konnten sich nie 
mit der fortschreitenden Materialisierung 
der Kultur versöhnen. Sie hat in ihnen 
sogai die entgegengesetzte, äußerste Grenz- 
idee geweckt, bis sie sich die Einsicht zu 
eigen machten, daß es sich eben nicht 
darum handelt, jene Kultur zu vernichten, 
sondern sie mit ideellen Kräften zu durch­
tränken. Folgende Worte Friedrich N a u ­
m a n n s  mögen uns beweisen, daß auch 
im deutschen politischen Gedanken sich 
diese Erkenntnis bereits (der Weg w.<^rhier 
der entgegengesetzte, von der Materie zur 
Idee) bahnbricht:

„Wenn aus Mitteleuropa eine ge­
schichtliche Größe werden soll, so muß 
dazu ein n e u e s  G e s c h i c h t s b e w u ß t ­
s e i n  entstehen, denn mit bloßen Wirt­
schaftserwägungen, so ernsthaft sie sein 
mögen, ist der hierzu nötige Wille nicht 
zu wecken. Ein derartiges Werk läßt sich 
zwar selbstverständlich nicht ohne viel­
fältige Abschätzung der materiellen Vor­
teile und Nachteile durchführen, aber es 
ist eine f a l s c h e  G e s c h i c h t s a u f ­
f a s s u n g ,  wenn man glaubt oder glauben 
möchte, daß gerade die großen staatlichen 
Umwandlungen nur vom rechnenden Geiste 
erschaffen werden. Jedes neue Gemein­
schaftsgebilde muß in der Seele des 
Menschen geboren werden und diese 
Seele ist niemals bloß wirtschaftlich, 
sondern war zu allen Zeiten und ist noch 
heute von materiellen und ideellen, von 
klaren und unklaren Trieben und Wünschen 
vielseitig zusammengesetzt und vorwärts 
gedrängt.**)

Ohne diesen, bereits zu weit in das 
Gebiet der Philosophie reichenden Grund­

*) M i t t e l e u r o p a  von Friedrich N a u m a n n ,
Mitglied des Reichstages. B e r l i n  1915. Druck 
und Verlag von Georg R e i n e r .

satz näher hier erörtern zu können, wollen 
wir ihn doch mit Nachdruck betonen, da 
in seinem Licht die mitteleuropäische Ein­
heitsidee ihr vvahres Antlitz bekommt. Da 
entscheidet sich, ob sie bei einer Zoll­
union und anderen wirtschaftlich-politischen 
Maßregeln innehalten will, oder wirklich 
beansprucht, eine Reorganisierungsfrage zu 
werden, ein „ He i m und eine B u r g “ für 
die Teilnehmer ( J ü r  uns und unsere 
Freunde“, wie L i s z t  sagt) zu bauen und 
damit den Weltfrieden wenigstens „auf ab­
sehbare Zeit“ zu sichern. Daß sie eben 
das werden soll und will, leuchtet in den 
Erklärungen N a u m a n n s  auf: „Mit der 
Alltagsseele läßt sich Mitteleuropa nicht 
machen“ und: „ d e r  E i n t r i t t  i n d i e  
m i t t e l e u r o p ä i s c h e  W i r t s c h a f t  i s t  
e i n  s e e l e n v e r ä n d e r n d e r  E n t -  
s c h 1 u ß.“

Es ist leicht zu erkennen, wie all diese 
Forderungen an das Individuum und den 
gegenwärtigem Staat die Idee selbst und 
ihre Verwirklichung bedeutend schwerer 
machen. Aber damit wird sie auch ge­
wichtiger und erst recht wert, von allen 
Völkern und Staaten Mitteleuropas ernst 
verfolgt und überdacht zu sein. Wir werden 
noch sehen, daß auch fur die mächtigsten 
Teilnehmer des eventuellen künftigen Ver­
bandes die Sache doch als ein Macht­
problem auftritt. Aber destomehr sind an 
ihr die kleineren Organismen interessiert. 
Bei der Notwendigkeit, die für sie besteht, 
sich an eine größere Gesamtheit „anzu­
lehnen“, muß ihnen besonders wichtig die 
Forderung einer .Seelenveränderung“ ihnen 
gegenüber erscheinen. Teilweise ist eine 
Versicherung darin gegeben, was aus der 
hier oben erörterten Frage über das Ver­
hältnis des Starken und des Schwachen im 
Bunde folgt. Wenn aber doch die „Einheits­
idee“ ein Mißtrauen unter ihnen erweckt 
hatte (und das ist eine von vielen Ver­
fechtern der Idee festgestellte Tatsache), 
so sind die Gründe dafür wohl bekannt 
und leicht zu verstehen. Darauf beziehen 
sich die sehr beachtenswerten Worte des 
Abgeordneten Franz J e s s e r: „Dieses Miß­
trauen bannen wir nicht durch Beteuerungen 
unserer Genügsamkeit und durch verstärktes 
Liebeswerben, sondern nur d u r c h u n s e r e  
P o l i t i k  n a c h  d e m  K r i e g e . “

Das ist auch für den ganzen Reorgani­
sierungsplan entscheidend. Denn erst da­
durch wird die Seelenveränderung eine 
greifbare werden.



Das Handbuch polnischer Statistik.*)
Von Dr. Leon Biegeleisen.

Zum ersten Male haben wir eine 
statistische Publikation vor uns, die den 
ganzen Komplex der wirtschaftlichen, so­
zialen und rechtspolitischen Verhältnisse 
in den polnischen Gebieten umfaßt. „Die 
Erforschung der Verhältnisse in jedem 
einzelnen den drei Teilungsmächten ge­
hörigen Gebiete schafft viel weniger 
Schwierigkeiten, als die Darstellung des 
Ganzen. Eine der Hauptursachen dieser 
Schwierigkeiten ist das Fehlen eines 
H a n d b  u c h e s ,  das eine vergleichende, 
und systematische Zusammenstellung der 
wichtigsten statistischen Daten in der 
polnischen Gesellschaft enthielte, die in 
den Publikationen der drei Teilungs­
mächte zerstreut sind.“ Dies lesen w ir in 
dem Vorworte zur „ P o l n i s c h e n  
S t a t i s t i k.“

Diesem Mangel abzuhelfen w ar in 
erster Reihe die Aufgabe der Herausgeber 
des Handbuches und ihrer M itarbeiter, die 
im Vorworte auf die Methoden der E r­
langung des statistischen Materials und 
dessen Umfang hinweisen. Das Jahrbuch 
hat p a r  e x e l l e n c e  den Charakter 
eines Handbuches, das die wichtigsten 
Ergebnisse amtlicher oder auf Berichten 
und Zusammenstellungen von Institu­
tionen öffentlichen Charakters, beruhen­
den halbamtlichen Forschungen enthält.

Die Statistik Polens hatte spezifische 
Schwierigkeiten zu überwinden, die ge­
rade der Tatsache entspringen, daß diese 
Statistik das polnische Gebiet als Ganzes 
umfaßt, was den hauptsächlichen, grund­
sätzlichen W ert der Publikation ausmacht.

In den drei Teilen Polens entstand, 
infolge bedeutender Differenzierung der 
wirtschaftlichen und sozialen Verhält­
nisse, die sich auf grundverschiedene 
rechts-politische Entwicklungbedingungen 
stützten, eine prinzipielle Divergenz in 
den statistischen Methoden, die diese 
Verhältnisse umfassen. Die staatlichen 
Statistiken operieren mit einem ganz 
verschiedenen Material in den Maßein­
heiten des Flächeninhaltes, des Gewich­
tes, des Rauminhaltes, manche Materien 
sind in der Statistik des einer Teilungs­
macht gehörigen Gebiete gründlich und

*) R o c z n i k  s t a t y s t y k i  p o l s k i e j ,
A. Krzyżanowski i K. K u m a n i e c k i .  N a k ł a d  
P o l s i i i e g o  T o w a r z y s t w a  s t a t y s t y c z ­
n e g o .  K r a k ó w  1915. (Jahrbuch der polnischen 
Statistik. Verlag der polnischen Statistischen Ge­
sellschaft. Krakau 1915.)

erschöpfend behandelt, in den anderen 
sind sie kaum berührt oder sie fehlen 
überhaupt. Das Erlangen einer Einheit­
lichkeit des Materials, für die verglei­
chende, wissenschaftliche Forschung un­
erläßlich, ist hier sonach überaus er­
schwert, denn dies ergibt sich aus dem 
W esen des in verschiedenen rechts-poli- 
tischen Bedingungen geschaffenen Ma­
terials.

Es ist nun als ein Verdienst aller­
erster Bedeutung für die polnsiche und 
fremdländische ökonomische Wissenschaft 
anzurechnen, daß diese Schwierigkeiten, 
auf welche ein jeder der wissenschaftli­
chen und praktischen M itarbeiter bei der 
Erforschung der wirtschaftlichen Verhält­
nisse der polnischen Gebiete stieß, bis zu 
einem gewissen Grade bewältigt werden 
konnte, bei der Publizierung eines Hand­
buches, das in einer Reihe von Tafeln 
ohne Text die wichtigsten Ergebnisse der 
polnischen Statistik sammelt, die sich zum 
gegenseitigen, unmittelbaren Vergleiche 
nach den einzelnen Teilungsgebieten 
eignen.

Insoweit es um ihre territoriale An­
wendung zu tun ist, umfaßt die Statistik 
Polens die Gebiete der ehemaligen Re­
publik: Galizien, das Königreich Polen, 
das Posen’sche, Ostpreußen, sowie Li­
tauen, Weiß-Rußland, die ehemaliges 
reussischen W ojewodschaften Podohen, 
Volhynien, die Kijewer Landschaft, so­
wie die von einer beträchtlichen Anzahl 
Polen bewohnten Länder, ungeachtet sie 
schon vor der Teilung aufgehört haben, 
einen Bestandteil des polnischen Staates 
zu büden. Dagegen wird von der S ta­
tistik die ganze polnische Emigration, die 
wie bekannt heute, zumal in Amerika, in 
die Millionen geht, nicht berücksichtigt. 
Den W ert des laufenden statistischen 
Materials erhöht dessen Vergleichung 
mit dem Materiale vergangener Jahre, 
wobei das Jahr 1815 die untere Grenze 
bildet, was wie das Vorwort besagt, 
„durch den Stand des verfügbaren Mate­
riales“ bedingt wurde. Die polnische S ta­
tistik stützt sich in erster Reihe auf amt­
liche Quellen der drei Teilungsgebiete. 
Für das russische Teilungsgebiet wurden 
benützt: die Arbeiten des statistischen
Zentral-Komitees beim russischen Mini­
sterium für innere Angelegenheiten, die 
Pubhkationen der einzelnen Ministerien 
selbst, die Arbeiten der statistischen



Qouvernements-Komitees, sodann die Ar­
beiten des W arschauer statistischen Ko­
mitees (selbst die nicht publizierten), das 
in W arschau im Jahre 1914 herausgege­
bene statistische Jahrbuch des König­
reiches Polen, endlich Monographien und 
Berichte von Institutionen öffentlichen 
Charakters nach Art des Eodenkredit- 
Vereines, der Kooperativ-Genossenschaf­
ten u. s. w. Für Galizien und Oester- 
reichisch-Schlesien stützte man sich auf 
die Pubhkation der Zentral-Kommission 
für österreichische Statistik in Wien, auf 
die Publikation der einzelnen Ministerien, 
die Arbeiten des Landesausschusses 
( „ W i a d o m o ś c i  S t a t y s t y c z n e “), 
die Berichte der Gewerbe-Inspektorate, 
der Handels- und Gewerbekammern usw., 
sowie auf nichtoffizielle Publikationen 
von Institutionen von der Art des 
„Patronates der Spar- und Darlehens-Ge- 
sellschaften“, desVerbandes der Erw erbs­
und W irtschaftsgenossenschaften u. dgl. 
Bei den Gebieten, die unter preußischer 
Herrschaft stehen, benützte man die S ta­
tistik des Deutschen Reiches und die 
preußische Statistik, außerdem nicht offi­
zielle Pubhkationen nach Art der Berichte 
des Verbandes der Erwerbs- und W irt­
schafts-Genossenschaften, der Berichte 
der Bank des Genossenschafts-Verbandes 
u. s. w. Auch Monographien, insoweit sie 
statistisches Material enthielten, wurden 
herangezogen.

Die polnische Statistik stützt sich sO’ 
nach auf gedruckte Quellen, vorwiegend 
auf amtliches Material, das in ansehn­
lichem Maße, wie das Vorwort sich be­
scheiden ausdrückt, von der wissenschaft­
lichen Literatur schon verw ertet wurde. 
Man benützte aber auch beträchtlich 
nichtpubliziertes Material, zumal, wenn 
es um das Königreich Polen zu tun war. 
Selbstverständlich besteht ein Unterschied 
im W erte des Materials zv/ischen der un­
vergleichlich genauen, amtlichen deut­
schen Statistik und dem amtlichen Ma­
terial des Königreiches, das dank der In­
dolenz und dem bösen Willen der russi­
schen Verwaltung in manchen Teilen der 
Statistik in des W ortes voller Bedeutung 
vernachlässigt wurde.

Das in der Arbeit Professor K r z y- 
Ż a n o w s k i s und Dr. K u m a n i e c k i s  
zur Darstellung gebrachte Material ist 
sonach ein Material der sogenannten g r o ­
ß e n  Z i f f e r .  Sie haben zur Grundlage 
Quellen solcher Art wie Volkszählungen, 
Verzeichnisse von landwirtschaftHchen 
und industriellen Unternehmungen, die 
P e r s o n e n  einheiten als wirtschaftliche

Subjekte und w i r t s c h a f t l i c h e  Ein­
heiten als wirtschafthche Objekte in ihrer 
K r a f t  a l s  M a s s e  umfassen, ohne in 
eine Analyse der Details einzugehen, ohne 
die ins Kleine gehende Forschung einer ge­
wissen Gruppe von wirtschaftlichen Er­
scheinungen oder eines gewissen territo­
rialen Teiles, was für Monographien eine 
dankbare Aufgabe ist. In diesen Belangen 
ist nun das Material der polnischen S ta­
tistik innerlich vollkommen einheitlich.

In dem mir am nächsten hegenden 
Teile der Arbeit, in der L a n d w i r t ­
s c h a f t ,  sind die so reichen und bis auf 
den heutigen Tag wissenschaftlich nicht 
ganz ausgebeuteten Quellen gehörig ver­
w ertet. Für Galizien ist das Verzeichnis 
der landwirtschaftHchen Unternehmungen 
im Jahre 1902, die Struktur des Grund­
besitzes sehr genau und sehr übersichtlich 
mit Berücksichtigung des Vergleichs­
materials aus den vorhergehenden Jahren 
und mit Berücksichtigung der territorialen 
Komplexe, angegeben. Die Art und die 
Bedeutung der bearbeiteten Kulturen ist 
sehr eingehend behandelt, ebenso die 
Aussaaten, die Ernten, die Viehzucht, die 
Verschuldung, die Parzellierung des Groß­
grundbesitzes, die deutsche Kolonisierung. 
In den Materialien wurden alles angege­
ben, was zur Verfügung stand, indessen 
sind auch hier beträchtliche Unterschiede 
im W erte des Materiales, je nach den 
Quellen, zu erkennen. Die Daten über die 
Parzelherung des Großgrundbesitzes in 
Galizien, jenes elementaren w irtschaft­
lichen Prozesses vor dem Kriege, stehen 
auf der ganzen Linie weit hinter den Quel­
len aus dem Posenschen zurück, denen 
einerseits die Berichte von Institutionen 
öffentlichen Charakters, andererseits ge­
naue Daten über die staathche und deut­
sche Kolonisierung als Grundlage dienen.

In dem Abschnitte über den A c k e r ­
b a u  und das l a n d w i r t s c h a f t ­
l i c h e  E i g e n t u m  fehlen dagegen Da­
ten über die landwirtschaftHchen Arbeits­
kräfte, deren Verteilung unter die einzel­
nen Kategorien des Grundbesitzes und im 
Zusammenhange damit über die V erwen­
dung von landwirtschaftHchen Maschinen 
und über die Lohnverhältnisse.

Dagegen wird die Arbeitskraft in der 
I n d u s t r i e ,  im B e r g w e r k -  und 
H ü t t e n w e s e n  schon ausführHch be­
handelt, zumal ihr auch in dem Abschnitte 
über die V e r s i c h e r u n g e n  viel 
Raum gewidmet wird. Insoweit es um die 
Landvvirtschaft zu tun ist, fehlen auch An­
gaben über Rentengüter, Kommassierung, 
Dränierung. Nicht viel Raum ist auch den



Daten über den Großgrundbesitz, ge­
meinschaftliches Eigentum, Pachtungen 
und den Bodenpreisen gewidmet, sowie 
den mit dem Rustikalbesitz zusammen­
hängenden Verlassenschaftsabhandlungen 
und vormundschaftlichen Angelegen­
heiten. Diese Mängel entspringen indessen 
unserem Dafürhalten nach nicht etw^a 
Versäumnissen der Herausgeber, die im 
Ganzen sehr umsichtig vorgingen. Manche 
nicht berücksichtigte oder in der polni­
schen Statistik nicht gehörig ausgenützte 
wirtschaftliche Vorgänge entwickeln sich 
in eigenen Bedingungen bloß in einem der 
Teigebiete oder sogar bloß in einem Teile 
eines solchen; andere Vorgänge, die in 
den statistischen Quellen des einen Teil­
gebietes ganz detailliert behandelt w er­
den, wurden in den anderen übergangen, 
sodaß die Bearbeitung des Materials 
vom Standpunkte der polnischen Gebiete 
als Ganzes — worum es der polnischen 
Statistik hauptsächlich zu tun w ar — 
geradezu unmöglich, oder überaus e r­
schw ert w ar.

Zweifellos der beste Teü der „Polni­
schen Statistik“ ist der Abschnitt über die 
B e v ö l k e r u n g ,  der für ein Handbuch 
sehr erschöpfend nach Bezirken mit 
Differenzierung der Städte, Dörfer usw. 
behandelt ist. Auch I n d u s t r i e  und 
H a n d e l ,  B e r g -  und H ü t t e n w e s e n  
mitsamt der s o z i a l e n  S e i t e  der 
A r b e i t e r f r a g e  (Streiks, soziale 
Versicherungen, Arbeitergewerkschaften) 
werden überaus detaüiert behandelt. 
Dasselbe läßt sich über den sehr gewis­
senhaft zusammengestellten Abschnitt 
über die K o o p e r a t i v e  und S p a r ­
v e r e i n e  und über die K o m m u n i k a ­
t i o n e n  sagen. Das Ganze wird durch 
Daten über das S c h u l w e s e n  und über 
die Vv̂  a h 1 e n in die gesetzgebenden 
Körperschaften ergänzt.

So stellt sich in allgemeinsten Um­
rissen das „Handbuch der Polnischen 
Statistik“ unter der Redaktion des be­
kannten Oekonomisten Prof. K r z y ż a ­
n o w s k i  und Dr.  K u m a n i e c k i  dar.

Die „Statistik Polens“ ist allerdings 
nicht erschöpfend. Die wirtschaftliche 
Entwicklung der polnischen Gebiete ist 
heute allzugroß und wegen der politischen 
Lage allzu kompliziert, als daß man sie 
bis zur vollständigen Erschöpfung des 
Materials in den Rahmen eines Hand­
buches fassen könnte. Dieses Handbuch 
hat aber nicht allein der polnischen W is­
senschaft und dem polnischen Publikum 
den ganzen Komplex der polnischen Ge­
biete in Ziffern und Tatsachen zum ersten

Male vorgeführt, es hat dies mit ganzer 
Sorgfalt bei der Wahl des Materials ge­
tan und in der „Polnischen Statistik“ nur 
das gegeben, w as einer wissenschaftlichen 
Kritik Stand halten konnte, und hat alles 
das übergangen, was nicht über allen 
Zweifel festgestellt werden konnte. Die­
ses Moment großer Vorsicht in der Wahl 
des in der Statistik zur Darstellung ge­
brachten Materiales ist zweifellos ein Ver­
dienst der Redaktion. Das in der 
„Polnischen Statistik“ gebrachte Ma­
terial erlangt auf diese W eise Merk­
male w ahrer wissenschaftlicher O b- 
j e k t i V i t ä t, der man ruhig trauen darf.

Die in der „Polnischen Statistik“ be­
handelten wirtschaftlichen und sozial­
rechtlichen Verhältnisse werden infolge 
der kriegerischen Ereignisse oft eine 
grundsätzliche Aenderung erfahren. 
Trotzdem ist dieses Material für heute 
und für die allernächste Zukunft von ho­
hem a k t u e l l e n  W erte. Denn über 
unsere politische Zukunft werden, als 
das Resultat unzweifelhafter ökonomi­
scher Kraft der polnischen Gebiete, ge­
rade jene Ziffern und Tatsachen entschei­
den, sie werden dafür Zeugis ablegen, 
daß diese selbe Nation, die die Legionen 
geschaffen und im Sinne ihrer geschicht­
lichen Traditionen den verbündeten Ar­
meen Elitetruppen geliefert hat, vor dem 
Kriege sich an der Schwelle einer glän­
zenden ökonomischen Entwicklung be­
fand. Diese Entwicklung muß nach dem 
Kriege noch lebhafter und umfangreicher 
werden, die Ziffern und Tatsachen der 
„Polnischen Statistik“ sind der Prüfstein 
und die wissenschaftliche Ankündigung 
einer solchen Entwicklung, sie sind ge­
wissermaßen die untere Grenze, unter 
welche wir nicht herabgehen können, 
wenn w ir nicht Rückschritte machen 
wollen. Von diesem Standpunkte aus be­
trachtet, ist die „Polnische Statistik“ nicht 
bloß eine w i s s e n s c h a f t l i c h e  Tat­
sache, sondern sie hat auch p o l i t i ­
s c h e  Bedeutung. Diese „Polnische S ta­
tistik“, die in einer Reihe statistischer 
Tafeln ohne Text, mit ihrer streng wis­
senschaftlichen Methode, von jeglichen 
politischen Ingredienzien weit entfernt, es 
— dank der Aufschriften in deutscher und 
französischer Sprache — auch dem Aus­
lande beweist, daß die polnische Nation 
als lebender national-staatlicher Organis­
mus den Keim zu einer ökonomischen Ent­
wicklung im großen Stüe in sich trägt, zu 
eigenem Nutzen und zum Nutzen jenes 
Reiches, in dessen engen Verband zu 
kommen Polens nationales Streben ist.



Die Bevölkerungszunalime in polnischen Landen
im XIX. Jahrhundert.

Von Professor Dr. Józef Buzek. (Fortsetzung.)

Aehnlich w ie im H erzogtum  T esch en  erlitten wir auch im R e g i e r u n g s b e z i r k  
O p p e l n  b edeutende nationale V erluste. Nach einer älteren preußischen Statistik zählte  
man in O bersch lesien  im Jahre 1861 — 665.865, im Jahre 1867 — 744.200 Polen. D ie  
Polen m achten hier im Jahre 1861 — 59*1 Prozent, im Jahre 1867 — 60‘1 Prozent der 
Bevölkerung aus. Auf G rundlage der V olk szäh lungen , d ie vom  Jahre 1890 an auch die  
M uttersprache der B evölkerung teststellen , zählte m an im R egierungsbezirk  O ppeln  Per­
sonen, die die fo lgen d e Sprache als ihre M uttersprache angaben:

P o ln isc h ....................................................
D e u ts c h ....................................................
Tschechisch ...........................................
Andere S p ra c h e n ...................................
Polnisch und D e u t s c h ......................
D eutsch und eine andere Sprache .
G esam tbevülkerung . . . . . . . .

hn Jahre 
1890

918.728 
566.523 

58.228 
442 

31.724 
2 086

...................... 1,577.731

W enn man die H älfte der Personen,

Im Jahre 
1900

1,048.230
684.897

62.738
1.195

70.296
1.290

1,868.146

Im Jahre 
1910

1,169.340 
884.045 

57.347 I 
7.752 I  

88.798 
699

In Prozenten 
1890 1900 1910

58-23
35-91

3 .721 
201 
0 1 3

56-11
36-64

3-42
3-76
0-07

52-96
4004

2-60
0-35
4-02
0-03

2,207.981 100-00 100-00 lOO'OÜ

die die p oln ische und die d eu tsch e Sprache 
als M uttersprache angaben, zu den P olen , die andere zu den D eutschen  zählt, so  zeigt 
es sich, daß der Prozentsatz der polnischen B evölkerung im Jahre 1890 — 59-24, im  
Jahre IQOO nur mehr 57*99, im Jahre 1910 d agegen  nur 54-97 Prozent betrug; d agegen  
stieg  der Prozentsatz der deutsciien  B evölkerung von 36-98 im Jahre 1890 auf 42-06 
im Jahre 1910. D abei b ezeu gt die Zunahm e der „zweisprachigen*^ P ersonen, daß der Ver­
lust des poln ischen  E lem entes, der m ehr als 4 Prozent ausm acht, ausschließlich  der 
G enn anisierun g zuzuschreiben ist. Vom  späten  Erwachen der N ationalbevvegung in O ber­
schlesien  zeugt d ie T atsache, daß bei den  W ahlen in den d eu tschen  R eichstag im Jahre 
1898 für polnische Kandidaten hier nur 40 Stim m en ab gegeb en  w urden, bei den W ahlen
im Jahre 1903 — 44.175, im Jahre 1907 — 115.090, im Jahre 1912 d agegen  nur 93.629.
Auf 1(X) in O berschlesien  ab gegeb en e gü ltige  Stim m en en tfielen  auf polnische Kandi­
daten im Jahre 1903 — 17-7 Prozent, im Jahre 1907 — 39'5 Prozent, im Jahre 1912
d agegen  30 S Prozent.

Bedeutend gerin ger als in O b ersch lesien  ist die poln ische N ation a lb ew egu n g  
gegenvv^ärtig noch im R e g i e r u n g s b e z i r k  A l l e n s t e i n .  Bei den  W ahlen in 
den deutschen  R eichstag w urden hier näm lich im Jahre 1907 für polnische Kan­
didaten mir 6831, im Jahre 1912 — 10.526 Stim m en ab gegeb en , das m acht nur 
8-4 und 12-2 Prozent der G esam tzahl der ab gegeb en en  Stim m en. H ier erlitten
wir auch im Laufe d es XIX.  Jahrhunderts noch bedeutendere nationale  
V erluste als in O bersch lesien . In ganz O stpreußen zählte man im Jahre 1858
— 306.200 Polen, im Jahre 1867 — 314.800, im Jahre 1890 noch 328.000, im Jahre 
1900 nur m ehr 299.000, im Jahre 1910 sogar nur 277.000. Im Jahre 1825 betrug die 
polnische B evölkerung im Bezirk A ngerburg 52 Prozent der Bevölkerung, im Jahre 1900 
nur 4 Prozent, im Bezirk Marggrabow^o im Jahre 1825 — 80 Prozent, im Jahre 1900
— 36 Prozent, im Bezirk Lötzen im Jahre 1825 — 86 Prozent, im Jahre 1900 —
42 Prozent, im Bezirk A llenstein  im Jahre 1825 — , 84 Prozent, im Jahre 1900 nur
49 Prozent, im Bezirk Sensburg im Jahre 1825 — 86 Prozent, im Jahre 1900 nur 
54 Prozent usw . Innerhalb d es jetzigen  R egierungsbezirkes A llenstein, oh ne den Bezirk 
Reszeiki, h ingegen  aber mit dem  Bezirk M arggrabow a zählte man im Jahre 1858 — 
375.014 E inw ohner; davon waren 279.470 Polen, also  74-5 Prozent. Indessen zählte man 
im R egierungsbezirk A llenstein  nach der V olkszäh lung:

Im Jahre Im Jahre

D eutsche . . 
Polen . . . . 
Zw eisprachige 
Andere - . .

Zusam m en

Im Jahre 
1890

204.545
292.580

19.786

516.911

1900 1910 1890 1900
228.905 274.320 39-57 44-05
269,317 248.202 56-60 51-83

21.404 19.661 \  
1.286 f 3-83 l

)
4-12

519.626 543.469

In P rozenten  i. d. Jahren 
1910
50-47 
45-67 

3-62 
0-24

100-00 100-00 100-00



D ie Zahl der P olen  schw in det h eftig  im R egierungsbezirk  A llenstein; sie betrug  
im Jahre 1890 (die H älfte der zw eisprachigen  h inzugezäh lt) noch 302.000, im Jahre 
IQIO nur m ehr 258.000. In fo lged essen  fiel der Prozentsatz der poln isch en  Bevölkerung  
von 5 8 ‘4 im Jahre 1890 auf 47-5 im Jahre 1910. D ie D eu tsch en  h in gegen , d ie im Jahre 
1890 nur 41 5 Prozent der B evölkerung ausm achten, m achen im Jahre 1910 schon m ehr 
als d ie  H älfte, w eil 5 2 4  Prozent, aus.

G anz andere E ntw ick lungsbed ingungen  als im österreich ischen  und preußischen  
S chlesien  und in W estpreußen besaß die rein p oln isch e B evölkerung in jenen p oln isch en  
Landen, d ie bis zur Zeit der T eilu ngen  der Republik P o len  angehörten . In d iesen  Lan­
den war näm lich d ie poln ische Sprache die Sprache des A dels und d er geb ild eten  G e ­
sellschaftsk lassen , unsere N ation besaß also  hier auch nach den  T eilu ngen  eine groß e  
Assim ilationskraft. D abei bestand aber dennoch  ein groß er U ntersch ied  zw ischen  den  
Landen unter russischer H errschaft einerseits und zw ischen  den  Landen unter öster­
reichischer und preußischer H errschaft andererseits. Preußen eb en so  w ie  O esterreich  
besaßen  im a llgem ein en  eine geb ild etere B evölkerung a ls  d ie M assen  der poln ischen  B e­
völkerung w aren; sie w aren  kulturell höher entw ickelt als d ie  p oln isch en  Lande und 
besaßen  ziem lich v ie l In telligenz und w ohlhab en den  Bürgerstand und Bauernschaft, d ie  
erfolgreich  mit den P o len  konkurrieren konnten. In den  poln isch en  Landen unter rus­
sischer H errschaft verhielt sich d ie Sache um gekehrt; d ie poln ischen  Lande waren in
jeder B ezieh un g h öher entw ickelt a ls d ie rein russischen . Rußland konnte a lso , b eson ders  
zu B eginn, se lbst w enn  es g e w o llt  hätte, in d en  poln ischen  Landen keine russifizierende  
Politik betreiben. Im Laufe d es Jahrhunderts änderten sich zw ar d iese  B edingu ngen  z u  
U ngu nsten  der P olen  und se lb st der w ich tigste G rund der U eb erlegen h eit der P olen  
über d ie  R ussen , der höhere Bildungsgrad in Polen, b egan n  nach und nach sich zu
verringern und zu verschw inden. N och  im Jahre 1897 konnten im K önigreich von  100
Personen  im Alter von  über neun Jahren 41 lesen  und schreiben , in den  50 G ou ver­
nem ents R ußlands d agegen  nur 30. Indes entfielen  schon  im  Jahre 1911 auf 1000 Ein­
w ohn er im  K önigreich P olen  nur 28 Kinder, d ie die V olk ssch u le besuchten , d agegen  in
d en  50 G ouvernem ents von  Rußland 42, a lso  um  d ie H älfte  m ehr. D abei b etrugen  die
A usgaben für d ie  V olksschulen  für ein  d ie  Sch ule b esu ch en d es JKind im  K önigreich
11*23 Rubel jährlich, in  Rußland 14*20 R ubel, a lso  fast um  3 Rubel m ehr. In fo lge der
bekannten Schulpolitik  der ru ssisch en  R egieru ng en tw ickelte sich  ferner das m ittlere und  
das höhere S ch ulw esen  in Rußland viel vorteilhafter a ls  im K önigreich. All d as ver­
m inderte im m er m ehr die U eb erlegenh eit der p oln isch en  G ese llsch a ft über d ie russische  
und hätte in der Zukunft der ru ssisch en  E xpansion  d en  W eg  auch im  K önigreich  
gebahnt. Im V erlauf d es gan zen  XIX. Jahrhunderts hatten jedoch  d ie  P o len  noch das 
kulturelle U eb ergew ich t und aus d iesem  G rund w aren d ie natürlichen B edingungen  für 
die Entw icklung der reinpoln ischen  B evölkerung in d en  Landen unter russischer H err­
schaft vorteilhafter, a ls in den Landen unter preußischer und österreich ischer. W ir 
w erden  aber sehen , daß trotzdem  die Entw icklung der p oln isch en  Bevölkerung im  
K önigreich bed eu tend  w en iger  vorteilhaft war als in G alizien, im  P osen schen  und in
W estpreußen.

B. G a l i z i e n .

D ie Aera der germ anisierenden  Politik der österreich ischen  R egierung w ährte in
G alizien nur bis zu d en  Sechzigerjahren, se it B eginn der au ton om isch en  Aera ist im V er­
kehr mit d en  Parteien die p oln isch e Sprache gle ich berech tigt mit d er ruthenischen  und  
deutschen, seit dem  Jahre 1868 ist aber die poln isch e Sprache die H auptsprache der 
inneren Am tierung. D ie p oln isch e Bevölkerung G ahziens ist seit lan ger Z eit der ruthe­
nischen Bevölkerung kulturell überlegen; d iese U eberlegenheit tritt am deutlichsten in der 
T atsache hervor, daß noch  im Jahre 1910 in O esterreich von 100 P olen  im
Alter von  über zehn Jahren 27 nicht lesen  und schreiben  konnten, von
100 Ruthenen d agegen  61. D er h oh e P rozentsatz der A nalphabeten bei der ruthenischen  
B evölkerung ist durchaus nicht durch den M angel an Schulen für d iese  B evölkerung  
bedingt. O stgalizien  war gan z im G egen teil se it langer Zeit b esser mit öffentlichen  Schu-



len au sgestattet a ls W estgalizien . N och  im Jahre 1900 w aren in W estgalizien  von 30 
Bezirken noch 21 so lche, in den en  m ehr als 10 G em einden  keine Schule hatten; in O st­
ga liz ien  waren von  50 Bezirken nur 17 d ieser K ategorie. Im Jahre 1865 zählte man 
in G alizien nur 956 röm isch-katholische Schulen, griechisch-katholische gar  1762! D ie  
tiefere B ildungsstu fe bei der ruthenischen Bevölkerung muß man te ilw e ise  dam it erklären, 
daß d iese  B evölkerung beinahe aussch ließ lich  eine ackerbautreibende ist, teilw eise auch  
mit dem  N ichteinhalten der Schulpflicht durch die ruthenische Bevölkerung. Auf d iese  
W eise erklärt es sich, daß man auf 1000 E inw ohner bei der griechisch-katholischen  B e­
völkerung im Jahre 1865 nur 28 die ruthenische Schule b esuchende Kinder zählte, 80 
im Jahre 1900, w ährend  bei der röm isch-katholischen  Bevölkerung d iese  Zahl im Jahre 
1865 —  34 und 104 im Jahre 1900 betrug. D er höhere B ildungsgrad der poln i­
schen  Bevölkerung, ihre kulturelle und ök onom ische U eb erlegen h eit kam en im G ebiet 
der B evölk eru n gsb ew egu n g durch eine gerin gere G eburtenzahl zum Ausdruck, aber auch  
durch e in e noch ger in gere Zahl der T od esfä lle , in fo lg ed essen  hatte d ie poln isch e B e­
völkerung eine größ ere natürliche Zunahm e a ls d ie ruthenische. D iese  einst bedeutenden  
U ntersch iede in der natürlichen Zunahm e der p oln ischen  und d er ruthenischen B evö l­
kerung g le ich en  sich  a llerd in gs nach dem  Jahre 1900 au s; in d en  Jahren 1901 b is 1910 
hatte d ie ruthenische B evölkerung schon  d iese lb e natürliche Z unahm e w ie  die polnische, 
d a g eg en  ist d ie D  a u e r ausw anderung bei d en  R uthenen geg en w ä rtig  b ed eu tend er als 
bei d en  Polen, der größ te  T eil der ga liz ischen  A usw anderer nach Kanada ist nämlich  
ruthenischer N ationalität. In fo lged essen  nahm d ie polnische B evölkerung bis zum Jahre 
1910 rascher zu a ls d ie  ruthenische. N ähere D aten enthält fo lg en d e  Z usam m enstellung, 
d ie  vorerst die Bevölkerung von  W est- und O stgalizien  nach dem  G laubensbekenntnis 
bringt:

W estgalizien O stgalizien W estgalizien O stgalizien
i m  l a h r e  i n  P r o z e n t e n

1869 1910 1869 1910 1869 1910 1869 1910
R öm isch-katholisch . 1,736.620 2,384.289 753.679 1,350.856 88‘2 88-6 21*8 25*3
G riechisch-katholisch 74.094 87.233 2,237.815 . 3,291.218 3*8 3 2 64*9 61*7
M o s a i s c h .................. 147.356 213.269 428,077 659.706 7 5 7’9 1 2 4  124
A ndere K onfessionen_______ 9 751_______ 8.419 30.624 34.397 0 5 0-3 0’9 0-6

G esam tbevölkerung 1,967.821 2,698.210 3,450.195 5,336.177 1000 1000 100 0 100*0

Im Verlauf von  41 Jahren (vom  Jahre 1869 bis zum  Jahre 1910) nahm  die röm isch- 
katholische Bevölkerung in W estgalizien  um 647.669 S eelen  zu, in O stgaliz ien  um 597.177, 
d ie griechisch-katholische B evölkerung in W estgalizien  um 13.139, in O stgalizien  um  
1,053.403. D ie k on fession elle  Z u sam m en setzu n g  der Bevölkerung in W estgalizien  hat sich  
w en ig  verändert; im Jahre 1910 w aren hier 88-6 Prozent der B evölkerung röm isch- 
k atholischer K onfession , nur 3-2 Prozent griechisch-katholischer und 7*9 Prozent m osa i­
scher K on fession . Im Jahre 1910 m achten  die Juden in O stgalizien  12*4 Prozent d er Be- 
v ö lk eru i^  aus, d as ist gen au  so  viel als im Jahre 1869, d a g eg en  traten hier im Z ah len ­
verhältnis der röm isch- und griechisch-katholischen  B evölkerung g ro ß e  V eränderungen  
auf. D er P rozentsatz der rörriisch-katholischen Bevölkerung stieg  hier von  21*8 auf 
25 3 Prozent also um 3 2 Prozent. D agegen  g in g  der Prozentsatz der griechisch-katho- 
ischen Bevölkerung von  64-7 auf 61*7 zurück. D ie  bed eu tend e Zunahm e d es Prozent­
satzes der röm isch-katholischen  B evölkerung in Ostgalizien geh ört zu der w ich tigsten  Er­
scheinung in der Entwicklung der B evölkerung G aliziens.

Beinahe die gan ze röm isch-katholische B evölkerung von G alizien  ,is t  poln ischer  
N ationalität, h ingegen  ist d ie griech isch-katholische B evölkerung ruthenischer N ationali­
tät, d ie Juden bekannten sich im Jahre 1910 b einahe alle zur p oln isch en  Sprache, früher 
bekannte sich ein  groß er T eil von  ih nen  zur deutschen. D ie  evan gelische B evölkerung  
G aliziens ist vorw iegen d  deu tscher N ationalität. Mit d ieser  Erklärung bringen wir die  
Z usam m enstellung, d ie d ie Bevölkerung von  G alizien  (oh n e frem de U ntertanen) nach der 
U m gan gssp rache darstellt.

W estgalizien O stgalizien
N ationalität i m l a h r e

1880 1910 1880 1910
P o l e n .......................... 1,982.255 2,560.820 1,076.967 2,114.792
R uthenen . . . • . . . 73.384 75.551 2,478.210 3,132 233
D e u t s c h e .................. 46.389 25.571 277 223 64.845
A n d e r e ...................... , , 1.726 5 049 2.307 52 8 8

Zusam m en . . . 2,103.754 2,666.991 3,834.707 5,317.158



In P rozenten  in Galizien 
N ationalität w est ost

1880 1910 1880 1910
P o l e n ........................  94-2 96-0 28-1 39.8
R u t h e n e n ...............  3’5 2 ’8 64’6 58-9
D e u t s c h e ...............  2-2 1 0  7‘2 1*2
Andere . . . ■ . . O’l_______________0;2______________ 0 1 ______________ 0 1

Zusam m en . . . 100.0 lOO'O lOO'O lüO'O

D ie Zahl der poln isch en  Bevölkerung nahm also in den  Jahren 1880 bis 1910 in 
W estgalizien  um 578.565 zu, in O stgalizien  um 1,037.825, d ie  Zahl der ruthenischen B e­
völkerung im westH chen T e il d es Landes nur um 2167, im östlichen  nur um 654.023 
zu. W ährend im Jahre 1880 in O stgalizien  die Ruthenen nur 64*6 Prozent, die Polen  
nur 28‘1 Prozent der B evölkerung ausm achten, entfielen  im Jahre 1910 auf d ie rutheni- 
sche 58-9 P rozent, auf d ie p oln isch e d a g eg en  39-8 Prozent. D iese  Ziffern b ew eisen , 
daß das p oln isch e E lem ent sich am vorteilhaftesten  in O stgaliz ien  entw ickelte. O hne 
Z w eife l hat auch die A usw anderung der polnischen  Bevölkerung aus W estgalizien  nach 
O stgalizien  dazu  beigetragen .

D ie schon  oben  besp rochenen  V eränderungen, die nach dem  Jahre 1900 in der Ent­
w ick lung der p oln ischen  Bevölkerung einerseits und der ruthenischen  andererseits ein ­
traten, stellt d ie  fo lg en d e Z u sam m enstellu ng dar:

Zahl der le- Auswan- Tatsäch-Zahl der Cieburten-
B e id e n  T odesfälle überschuli ^ l .c h e r^

Im D urchschnitt der Jahre 1895—1900 1891—1900
R öm isch-katholisch . . . 137.578 87.049 50.529 -1 0 .8 0 0  34.606
G riechisch-katholisch . . 142.346 98.496 43.850 — 7.600 31.808
J u d e n .....................   32.284 16.619 15.665 —11.400 4.234

In den Jahren 1901—1910 durchschnittlich  jährlich
R öm isch-katholisch . . . 141.248 86.300 54.948 —16 369 38.579
G riechisch-katholisch . * 147.382 97.129 50.253 —23189 27.064
J u d e n ................................... 30.113 15.223 14.890 -  8.819 6.071

Im D urchschnitt der Jahre 1895—1900 1891—1800
Auf 100.000 Einw ohner im D urchschnitt der Jahre 1895—1900, oder 1891—1900

R öm isch-katholisch . . . 424 268 156 —34 109
G riechisch-katholisch . . 473 327 146 —26 108
Juden . .............................. 404 208 196 —144 54

Auf 10.000 Einw ohner im D urchschnitt der Jahre 1901—1910
R öm isch-katholisch . . . 400 244 146 —47 109
G riechisch-katholisch . . 454 299 155 —71 84
Juden ................................... 358 181 177 — 105 72

D ie  natürliche B ew egu n g der griechisch-katholischen  Bevölkerung in G alizien ist der
B evölk eru n gsb ew egu n g in den 50 G ouvernem ents von Rußland ähnlich. Auf 10.000 
E inw ohner entfielen  in den  Jahren 1895 bis 1900 bei der griechisch-katholischen  B e­
völkerung in G alizien  473 G eburten, in Rußland 471, die T od esfä lle  betrugen 327, b e ­
z ieh u n gsw eise  335, der G eburtenüberschuß 146, b ezieh u n gsw eise  136. In den Jahren 1901 
bis 1910 betrug d ie H äufigkeit der G eburten bei der griechisch-katholischen  Bevölkerung  
in Galizien 454, in Rußland 468, die H äufigkeit der T od esfä lle  299, b ezieh u n gsw eise  300, 
die natürliche Zunahm e a lso  155, b ezieh u n gsw eise  168. D ie Zahl der G eburten bei der, 
röm isch-katholischen  B evölkerung in G alizien  ist d ieselb e, w ie d ie Zahl der G eburten  
im P osen schen , d agegen  ist d ie Zahl der T od esfä lle  im P osen sch en  beträchtlich g e ­
ringer, die Zahl der natürlichen Zunahm e also beträchtlich größer. Auf 10.000 Ein­
w ohner entfielen  irr den  Jahren 1895 bis 1900 bei der röm isch-katholischen  B evö lk e­
rung in G alizien 424 G eburten, im P osen schen  419, in d en  Jahren 1901 bis 1910 — 400, 
b ezieh u n gsw eise  396, d ie H äufigkeit der T o d esfä lle  betrug in den Jahren 1895 bis 1900 
— 268, b ezieh u n gsw eise  224, in den Jahren 1901 b is 1910 — 244, b ezieh u n gsw eise  199; 
in fo lged essen  betrug der G eburtenüberschuß bei der röm isch-katholischen  Bevölkerung in 
G alizien so w o h l in den  Jahren 1895 bis 1900 als in den den  Jahren 1901 bis 1910 auf
10.000 E inw ohner jährhch 156, im  P osen sch en  d agegen  gar 194, b ezieh u n gsw eise  197.



D ie größ te  natürliche Z unahm e hatte in G alizien d ie  israelitische Bevölkerung; sie b e ­
trug 196 in den Jahren 1895 bis 1900, 177 in den  Jahren 1901 bis 1910. D iese  starke 
Zunahm e rührt ausschließlich  von der gerin gen  Sterblichkeit der jüdischen B evölkerung  
her; die H äufigkeit der G eburten ist näm lich bei der jüdischen Bevölkerung viel kleiner. 
Beachtung verdient, daß d ie Zahl der G eburten bei der jüdischen Bevölkerung sich im  
letzten Jahrzehnt so  beträchtlich verringerte, daß d ies auch den  R ückgang der natür­
lichen Zunahm e d ieser Bevölkerung b eeinflußte, die in den  Jahren 1895 bis 1900 —  
15.665 Seelen betrug, in den  Jahren 1901 bis 1910 nur mehr 14.890. D agegen  nahm  
auch die jüdische A usw anderung aus G alizien ab; in den  Jahren 1891 b is 1900 betrug  
sie rund 114.000, in den Jahren 1901— 1910 nur 88.190. D ie A usw anderung der röm isch- 
katholischen B evölkerung berechnen wir in den  Jahren 1891 bis 1900 auf 108.000 Seelen, 
in den Jahren 1901 bis 1910 auf 163.700; noch m ehr nahm  jed och  die A usw anderung der 
griechisch-katholischen  Bevölkerung zu, nam entlich von 76.000 in den Jahren 1891 bis 
1900 auf 231.900 in den Jahren 1901 bis 1910. T rotzdem  a lso  die griechisch-katholische  
Bevölkerung nach dem Jahre 1900 schon d enselben  natürlichen Z u w achs hatte, w ie  die 
röm isch-katholische B evölkerung, betrug die t a t s ä c h l i c h e  Zunahm e der röm isch-katho­
lischen  B evölkerung in den  Jahren *1901 bis 1910 jährlich 190 auf 10.000 Einw ohner, 
die tatsächliche Zunahm e der griechisch-katholischen  B evölkerung d a g eg en  nur 84.

C. K ö n i g r e i c h  P o l e n .

Mit der gü nstigen  Entwicklung d es  Prozentsatzes der poln ischen  B evölkerung in 
Galizien kontrastiert in krasser W eise die Entw icklung im K önigreich. G enaue Daten über 
die Nationalität der B evölkerung d es K önigreiches g ib t uns bisher nur die einzige russi­
sche V olkszählung aus dem  Jahre 1897. Um  die T end en z der Entw icklung im Z ahlen­
verhältnis der verschiedenen  N ationalitäten  im K önigreich zu kennzeichnen, m üssen  wir 
uns aus d iesem  Anlaß der D aten  der k on fession ellen  -Statistiken bedienen, w ob ei w ir 
verm erken, daß die röm isch-katholische B evölkerung des K önigreiches beinahe au s­
schließlich polnisch ist (die htauische B evölkerung ist im K önigreich nicht zahlreich), d ie  
orth od oxe Bevölkerung ruthenisch od^er russisch , d ie evan gelische Bevölkerung vorw iegen d  
deutsch ist. Mit d ieser Erklärung geb en  wir an, daß von 1000 E inw ohnern  d es K önig­
reiches dem  G laubensbekenntn isse nach w aren:

im Jahre 1827 im Jahre 1909
R öm isch -ka tho lisch ................................... 841  ̂ 760
G riech isch -k a th o lisch ..............................  19 1 -p,
O rth o d o x e ....................................... .... , . 1 /
E v an g e lisch e ...............................................  46 53
J u d e n ............................................................  93 146
A ndere B e k e n n tn is s e ..............................  — 1

D er Prozentsatz der röm isch-katholischen  B evölkerung verringerte sich also  im K ö­
nigreich von 84*1 Prozent im Jahre 1827 auf 76*0 Prozent im Jahre 1909, a lso  um nicht 
w en iger als 8 Prozent! O hne d iesen  Rückgang des Prozentsatzes der röm isch-katholi- 
schen Bevölkerung w ürde die p oln ische B evölkerung des K önigreiches gegen w ärtig  nahezu  
ein e M illion Seelen  m ehr betragen, a ls sie  in 'W irklichkeit beträgt! D en R ückgang des
Prozentsatzes der röm isch-katholischen  B evölkerung entspricht die Z unahm e d es Prozent­
satzes der orth odoxen  und b eson d ers der jüdischen . D ie jüd ische B evölkerung m achte 
näm lich im Jahre 1827 nur 9-3 Prozent der B evölkerung d es K önigreiches aus, im Jahre
1909 schon 14*6 Prozent, a lso  um 5*3 Prozent m ehr, d ie orth od oxe und unierte B e­
völkerung d agegen  m achte im Jahre 1827 — 2-0 Prozent, im Jahre 1909 — 4 Prozent, 
also  um 2 Prozent m ehr aus. V iel bescheidener stellt sich die Zunahm e der ev a n g eli­
schen B evölkerung dar (von 4*6 Prozent auf 5*4 P rozent). A ngesichts d essen  unterliegt 
es  keinem  Z w eife l, daß man den Rückgang des Prozentsatzes der röm isch-katholischen  
Bevölkerung hauptsächlich  der B evölkerungspolitik  der russischen  R egierung zuschreiben  
muß, die sich einerseits mit allen zu G ebote steh en den  M itteln b em üh te, d ie Zahl der 
russi,sehen B evölkerung im K önigreich zu verm ehren, anderersei,ts die Entwicklung der 
polnischen B evölkerung auf d iese  W eise hem m te, daß si,e d ie jüd ische Auswanderung, 
nach rein russischen , außerhalb der G renzen der jüdischen  A nsied lungen  g e leg en en  G ou ­
vernem ents nicht zuließ, in fo lged essen  sich d iese A usw anderung ;mit elem entarer Macht 
dem K önigreich zu w en den  m ußte.

(Fortsetzung folgt.)



Die Legionen auf dem Kampffelde.
Ein amtliches Dementi in Saclien der 

Polnischen Legionen.
Die Schweizer „ B a s e l e r  N a c h ­

r i c h t e n “ vom 11. Dezember bringen 
folgendes Telegramm des W i e n e r  T e- 
l e g r a p h e n - K o r r e s p o n d e n z b ü -  
r o s:

„Die Nachricht eines Schweizer Blat­
tes über die A u f l ö s u n g  der im Ver­
bände mit der österr.-ung. Armee kämp­
fenden P o l n i s c h e n  L e g i o n e n ,  
e n t b e h r t  j e d e r  G r u n d l a g e .  Diese 
Legionen bestehen gegenwärtig in der 
Stärke von d r e i  B r i g a d e n  und 
sollen demnächst z u  e i n e m  K o r p s  
e r w e i t e r t  werden. Ihre kriegeri­
schen Taten haben zu wiederholten 
Malen a u s z e i c h n e n d e  A n e r k e n ­
n u n g  s o w o h l  v o n  S e i t e n  d e s  
K o m m a n d o s  d e r  ö s t e r r . - u n g a r .  
A r m e e  a l s  a u c h  v o n  S e i t e n  
d e u t s c h e r  F ü h r e r ,  die sie zu beob­
achten Gelegenheit hatten, gefunden.“

Man sieht daraus, daß Gerüchte über­
all kreisen und daß die Erfindungsgabe 
ausländischer Trätscher nicht geringer 
ist als bei uns.

D as in. B ataillon  des L R egim ents.

D en O ffizieren der 3. Kom pagnie 
des III. B ataillons gew idm et.

Mit unauslöschlichen L e tte rn  is t die Schlacht 
bei K o n a r y  in der G eschichte der I. B rigade
der polnischen Legionen neben A n i e 1 i n,
L a s k i  und Ł o w c z ó w e k  verzeichnet. So­
wohl durch die V erluste als auch durch  die
Schw ierigkeit der den einzelnen A bteilungen ge­
w ordenen  A ufgaben und deren  A usführung is t sie 
die größ te  in der G eschichte der Legionen.

Die einzelnen B ataillone der I. B rigade 
käm pfen, vom  M utterstam m e ab ge trenn t, eine 
ganze W oche hindurch, indem  sie auf einer
m ehrere  K ilom eter langen F ro n t die R egim enter 
der A rm ee ergänzen . E ine ganze W oche lang 
greifen sie in außerorden tlich  schw ierigem  G e­
lände s ta rk e  russische S tellungen an  und w ehren  
russische S turm angriffe ab, w obei sie — w ie das 
VI. B ataillon — B ew underung und A nerkennung 
aller ih rer F ü h re r b is hinauf zum A rm eekom m an­
danten  errangen .

Es ist keine U nw ahrheit, w enn ich behaupte , 
daß das III. B ataillon des I. R egim entes, dem  die 
schw ierigste  Aufgabe zufiel, im G efechte bei 
K o n a r y  eine besondere  R olle spielte. Fünf 
T age lang sitz t es im W äldchen  von K o z i n  e k , 
dem Schlüssel der S tellung, bald  russische  An­

griffsstürm e abw ehrend , bald  selbst zum An­
griffe übergehend. In seinem  B efehle vom  6. Juni 
d rück t denn auch B rigad ier P i ł s u d s k i  den 
O ffizieren und Soldaten  d ieses B ataillons seine 
größte  A nerkennung und seinen D ank aus.

M an b rau ch t nur einen Blick auf die Ge- 
sch ich tsb lä tter der I. B rigade  zu w erfen , und m an 
w ird  überall finden, daß, w o  es n u r die G efahr 
der S ituation  e rfo rderte , m an s te ts  das III. B a­
taillon m it seinem  K om m andanten h inschickte m it 
M ajor Ś m i g ł y ,  sp ä te r m it H auptm ann S c a  e- 
V o 1 a.

D as III. B ataillon besteh t am  12. A ugust 
1914 das e rs te  G efecht bei K i e l c e  m it ru ssi­
scher K avallerie  und A rtillerie, e s w e h rt d re i 
T age h indurch den A bschnitt an  der N i d a -  
m ü n d u n g  bei  N o w y  K o r c z y n ,  es v e r ­
h indert endlich am  22. O ktober 1914 bei 
A n i e 1 i n die U m fassung österre ich ischer K räfte.

Bei dem  berühm ten  D urchbruche d re ie r 
B ataillone und der K avallerie  der 1. B rigade 
durch  die russischen  S tellungen  aus W o l b r o m  
nach K r a k a u ,  ging das III. B ataillon  die ganze 
Z eit h indurch  an  der T e te  der Kolonne, und die 
ä ltes ten  S oldaten  der K adrekom pagnie, die sich 
an K i e l c e  e rinnerten , m arsch ie rten  an  der 
Sp itze  der V orhut. D enn zu d ieser au ßero rden t­
lich schw ierigen  A ufgabe eignete  sich am  besten  
das III. B ataillon  und die M annschaft vom  K ader. 
D ieses B ataillon nim m t am  12. N ovem ber 1914 in 
C h y ż ó w k a  zusam m en m it dem  II. B ataillon 
eine ganze S chw adron  ru ssischer D ragoner m it 
den O ffizieren gefangen, auf den F eldern  von 
Ł o w c z ó w e k  und K o z i n e k ha t dieses B a­
taillon das H erzb lu t seiner Soldaten  zum  O pfer 
gebrach t, d ieses B ataillon endlich e ro b e rt am
1. Juli 1915 im S tu rm e den B rückenkopf J ó z e ­
f ó w ,  w as ihm die A nerkennung des O bersten  
Arm.eekom mandos einbringt.

II.

Am 18. und 19. M ai b iv ak ie rt das IIL B a­
taillon in vo ller B ere itschaft im D orfe W  y  s c z k i 
M a ł e .  M ittw och den 19. M ai gegen 4 U hr nach­
m ittags kom m t der M arschbefehl: w ir m arsch ie­
ren , eine S tellung zu besetzen . In U ł a n o w i c e  
begegnen w ir dem  von der S tellung zu rück­
kehrenden  v. B ataillon, das früh K o z i n e k ge­
s tü rm t hatte . Als w ir uns P o k r z y w i a n k a  
näherten , h ö iten  w ir schon das in der F e rn e  to ­
bende G efecht. W ir p ass ie rten  die im Engpaß 
postie rten  B a tte rien  unserer Legionen, die unaus­
gese tz t S alven  abgeben. F e rn  über den Höhen 
bei K l i m o n t ó w  sieht m an w eiße Schrapnell­
w olken und m an h ö rt das K nattern  der G ew ehre. 
Es däm m erte  schon, als w ir in P o k r z y ­
w i a n k a  e inm arsch ierten  und von  da gegen K o- 
z i n e k v o rrück ten . Auf den A bhängen v o r K o-



z i n e  k  lösen w ir das  . . . R egim ent ab und b e ­
se tzen  die Stellungen. W ährend  der ganzen 
N acht v e rg rab en  w ir uns.

G egen 9 U hr früh w ird  eine P a trou ille  v o r 
die S tellungen ausgeschickt, um  zu erkunden, wo 
sich der Feind befinde und genaue M itteilungen 
über seine S tellungen einzuschicken. Nach ganz 
genauer D urchsuchung der v o r dem  D orfe B e- 
r a Ć liegenden A nhöhen k eh rte  die von  den 
R ussen beschossene P atrou ille  — bei w elcher G e­
legenheit Z ugskom m andant B o r o w i c z  v e r ­
w undet w urde  — zurück  und b rach te  w ichtige 
Skizzen der russischen  S tellungen mit.

Gegen 3 U hr nachm ittags e rh ä lt unsere  
K om pagnie den Befehl, d ie S tellung auf der An­
höhe v o r K o z i n e k  in ih re r ganzen L änge zu 
besetzen. A ndere K om pagnien bese tzen  die S te l­
lungen der C ote  282 und bei G r a b i n y .  Von 
jedem  Zug geht v o re rs t ein S chw arm  v o r, der 
sich zu e rs t e ingräb t, de r R est soll spä te r nach 
und nach  die Linie ergänzen . Ich führe den 
S chw arm  vom  rech ten  Flügel. In Schützenlinie 
aufgelöst, m arsch ie re  ich über das G etreidefeld, 
hierauf im L aufschritt über offenes Feld und 
kom m andiere: „N ieder!“ U nter einem  H agel von 
E krasitgeschossen , die ringsum  krep ieren , ohne 
irgend  w elchen S chaden zuzufügen, beginnen w ir, 
uns fieberhaft einzugraben.

Da w ir auf das D orf K o z i n e k  keinen 
Ausschuß haben, verb le iben  w ir n ich t in diesen 
Stellungen. In der A benddäm m erung g raben  w ir 
uns knapp h in ter K o z i n e k  ein, w o uns gegen 
9 U hr das V. B ataillon  ablöst. U nsere  (die 3.) 
Kom pagnie liegt die ganze N acht über in R ese rv e  
auf der S traß e  im Engpaß. L inks von uns, auf 
C ote 282, die zw eite  K om pagnie, rech ts  — bei 
G r a b i n y  — die l. und 4. Kompagnie.

in.
Am darauffolgenden T age, das ist am  F re i­

tag  den 21. Mai, liegen w ir in R ese rv e  h in ter der 
2. Kompagnie, die anderen  Kom pagnien in den 
alten  Stellungen. Um 4 U hr nachm ittags lösen 
w ir die 2. Kom pagnie ab. Die Anhöhe, auf der 
w ir die S tellungen inne hatten , h a tte  die G estalt 
einer langen, gegen N orden zugekehrten  Zunge 
und w a r von einem  hohen K iefernw alde bedeckt. 
D rei Seiten  d ieser A nhöhe w aren  ziem lich steil, 
die v ie rte , die rü ckw ärtige , fiel san ft gegen ein 

• kleines T al ab. An dem  gegen N orden gekehrten  
H öhenrande w aren  Schützengräben , gegen die 
russischen Positionen  bei B e r a ć gerich tet. D as 
V orfeld w ar eben und m it G etreide bedeckt. L inks 
fiel die Höhe ziem lich steil gegen das D orf K o z i- 
n e k a b ; über diesem  D orfe h a tte  das V. B a­
taillon seine S tellungen inne. An der rech ten  
Seite  der A nhöhe begann ein tiefer und ste iler 
Engpaß und in dessen  M itte w ar ein W eg. D ieser 
nahezu fünf M eter tiefe Engpaß, der gegen das 
Innere des W aldes in südlicher R ichtung verlief 
und sich sodann nach O sten  w endete , sp ielte  im 
w eiteren  V erlaufe der Schlach t eine g rö ß t Rolle.

Auf der anderen  S eite  des E ngpasses w aren  die 
Anhöhen w ieder von W aldungen b e d e c k t Die 
beschriebene Anhöhe und der ganze W ald von 
K o z i n e k w aren  der Schlüssel unsere r S tellun­
gen bei K l i m o n t ó w .  H ier m ach te die Kampf­
fron t eine B iegung und um faßte den W ald  im 
H albkreis. D a das G elände schw er zu beherr* 
sehen w a r und die A nhöhen leicht um gan­
gen w erd en  konnten , e rfo rderten  d iese S tellungen 
g rößere  K räfte zur V erteidigung. D eshalb ging 
der W ald  von  K o z i n e k von H and zu Hand, 
m an en triß  ihn sich gegenseitig  in e rb itte rte r  
W eise. W ir se lbst w aren  vorübergehend  u n te r 
dem  D rucke ru ssischer In fan teriem assen  gezw un­
gen, uns aus dem W alde zurückzuziehen. Bei dem 
Angriffe jedoch und spä te rh in  bei der V erteid i­
gung e rh tten  die R ussen solche V erluste, daß sie 
auf den B esitz  d ieser S tellung verz ich te ten .

U nsere S tellungen w aren , w ie oben b e ­
m erk t, am N ordrande der A nhöhe m it der F ron t 
gegen B e r  a ć gekehrt. E s w a ren  dies gew öhn­
liche, einfache S chü tzengräben  für Kniende. Es 
gab keine H indernisse. E tw a  300 S ch ritte  rück ­
w ä rts  G räben für die R eserven , die m it ihrem  
rech ten  Flügel den A usgang des E ngpasses b e ­
herrsch ten .

D er e rs te  und der d ritte  Zug w aren  vorne , 
d er zw eite  lag  in R eserve . Zur Zeit, als w ir 
die S tellungen bese tz ten , begann  es sich schon zu 
regen. Die russische A rtillerie  rech ts  und v o r 
der F ro n t begann unseren  W ald  m it G ranaten  
und Schrapnells seh r heftig zu beschießen. Ein 
schreck liches H eulen, ein G etöse und G ekrach e r­
sch ü tte rte  den W ald. E rs t hö rte  m an G eschütz­
salven , dann ein durchdringendes Pfeifen, zu­
le tz t das G etöse der zw ischen den B äum en k re ­
p ierenden  G eschosse. D ie stü rzenden  Bäum e, die 
fallenden K ronen und Zw eige v e rs tä rk te n  noch 
den E indruck. E tw a anderthalb  S tunden  ging eine 
Salve  nach der anderen  in den W ald  n ieder, ab ­
w echselnd von zw ei Seiten . D a die R ussen den 
Erfolg der Schüsse n ich t zu beobach ten  in der 
Lage w aren , gab es keine großen V erluste.

G egen 5 U hr 30 M inuten nachm ittags b e ­
m erk te  m an v o r den russischen  S tellungen eine 
B ew egung, w ie w enn sie einen Angriff v o rb e re i­
te ten . Auf Befehl des L eu tnan ts nahm  ich zw ei 
S chw ärm e des zw eiten  Zuges mit, m it denen ich 
mich zu beiden S eiten  des E ngpasses, an  dessen 
A usgange, postie rte  und die B eschießung der v o r­
übereilenden  R ussen begann. An die H änge des 
E ngpasses angelehnt, h in ter den B äum en stehend  
und se lbst un te rw egs vom  Knie aus schossen w ir 
auf die R ussen. Es w a r dies aber noch n ich t der 
e igentliche russische Angriff und bloß eine Kon­
zen trierung  g rö ß ere r K räfte d irek t gegenüber 
unsere r R edoute, um h ierauf zum  eigentlichen An­
griff überzugehen. Als w ir d ieses bem erk ten , gin­
gen w ir auch an die en tsp rechenden  V orbereitun­
gen. D er e rs te  Zug rü ck te  in die e rs te  Linie, diese 
zum  Teile verd ich tend  und zum T eile den rech ten



Flügel h a r t beim  A usgange des E ngpasses b e ­
setzend. In den S chü tzengräben , die die R eserve  
b isher inne hatte , saß die 2. K om pagnie. R echts 
von uns auf der anderen  S eite  des E ngpasses 
b ese tz te  die Stellungen der Zug des L eutnants 
N i t e c k i  der 4. K om pagnie, de ren  übrigen 
Züge m it der 1. K om pagnie die Anhöhen bei G r a ­
b i n y  besetzten .

G egen 6 U hr begannen  die R ussen in einigen 
Linien vorzurücken , ba ld  im L aufschritt v o r­
gehend und bald  sich im G etre ide  deckend. Zu 
Beginn des Angriffes w a r u n sere  G ruppierung die 
folgende: den linken Flügel kom m andierte  L eu t­
nan t Ż a r s k i  (der im Laufe der Schlacht v e r ­
w undet w urde), das Z entrum  O berleu tnan t K u- 
k i e 1, den rech ten  Flügel S e rg ean t D y  1 o n g. 
D er russische  Angriff w a r hauptsächlich  gegen 
unser Z entrum  und den ganzen linken F lügel ge­
rich tet, der durch das V. B ataillon  v e rlän g e rt 
w urde. Die L und 4. K om pagnie standen  auf den 
Anhöhen bei G r a b i n y .

Schon aus einer E ntfernung  von 1000 S ch ritt 
begannen w ir ein langsam es F euer, w obei w ir die 
Munition, deren  w ir n ich t zu v ie l h a tten , sparten . 
Die R ussen rück ten  ständ ig  v o r, die E ntfernung 
v e rr in g e rte  sich im m er m ehr und unser Feuer 
w urde  im m er s tä rk e r. In einer E ntfernung  von 
300 S ch ritt raffte  sich schließlich die ganze Linie 
m it dem  Rufe „H u rra !“ auf. E rs t dann begannen 
w ir S alven  auf S alven  abzugeben. Jed e r schoß, 
im G raben stehend, denn die R ussen schossen 
schon nich t m ehr und ih re  A rtillerie schw ieg. 
Sie fielen dicht zu Boden, der R est aber ging vor, 
von den nachfolgenden Linien gedrängt. Es ha tte  
den A nschein, daß sie, w enn sie herankäm en , uns 
durch ih re  M asse h ier überflu ten  w erden .

U nsere Linie schießt unausgesetz t. Soldat 
und G ew ehr w erden  zu einer M aschine, die 
im m erfort Blei speit; e r rep e tie r t, das einge­
schnappte Schloß häufig m it dem  F uße öffnend, 
ladet und schießt. U nd die e rs te  russische Linie 
gelangte schon an den Fuß un se re r R edoute, 
schon h ö rt m an, w ie sie m it einer le tz ten  An­
strengung  m it keuchender Stim m e „H u rra !“ 
schreien . Es schien, daß w ir jeden M om ent w ie 
eine L aw ine h inabstürzen , zum S tu rm  m it dem 
B ajonette  und daß w ir sie  abdrängen  w ürden. 
U nd w e r w eiß, w as  dam als geschehen w äre . Die 
R ussen hä tten  schon n icht die K raft gehabt, den 
S tu rm  abzuschlagen, um  so m ehr, als sie, nur 
von den R evo lvern  der O ffiziere vo rgetrieben , 
überzeug t w aren , daß sie  u n sere  R edoute, d ie  von 
ferne  gesehen d rohend  aussah, n ich t einnehm en 
w ürden.

Aber es kam  anders. Vom linken F lügel 
w ird  gem eldet, daß sich das V. B ataillon  links 
von uns zurückziehe und daß sich uns eine Um­
flügelung drohe. Rückzug. W ir ziehen uns auf 
die R ese rv eg räb en  zu rück  und die R ussen, unse­
ren  R ückzug bem erkend, eilen m it lautem  
„H urra!“ den B erg  hinan. U n terw egs benachrich ­

tige ich Z ugskom m andanten N i t e c k i  von dem 
R ückzuge der Abteilung.

W ir ziehen uns in schon früher v o rb e re ite te  
S tellung zurück. Die R ussen verfolgen uns nicht, 
m an h ö rt nur ihr Schre ien : sie fü rchten  einen 
H in terhalt im W alde, um so m ehr, als die N acht 
schon einbrach. Auf den w eiten  Anhöhen, wo 
schon Schützengräben  ausgeschaufelt w aren , b e­
se tz t das ganze B ataillon die Stellungen, und 
hier b ringen w ir die N acht zu. Die A rtillerie b e ­
schießt nur den W ald  und unsere früheren  S te l­
lungen.

IV.

D er M orgen des nächstfo lgenden T ages — 
22. M ai — w ar nebelig und düster, und e rs t gegen 
M ittag begann es sich auszuheitern . V or uns stand 
geheim nisvoll der von N ebeln um hüllte W ald. 
Schon am V orm ittag  w ußten w ir, daß ein S tu rm ­
angriff auf der ganzen Linie erfolgen w erde. 
Gegen 10 U hr begann die A rtillerie V orbere itun ­
gen zum Angriffe. N ahezu zw ei S tunden be­
schossen einige unsere r B a tte rien  die russischen 
S tellungen auf dem linken Flügel bei K o z i n e k 
und den W ald.

G egen 11 U hr begann der Angriff auf einem 
etw a einen K ilom eter langen R aum e zw ischen 
dem  W alde von K o z i n e k und dem W alde von 
P ł a c z k o w i e  e. H ier a ttak ie r ten  zw ei B a­
taillone des . . . H onvedregim ents. D er Angriff 
gelang vollkom m en. D ie russischen  S tellungen bei 
K o z i n e k  und nordöstlich  vom  W alde in 
P l a c z k o w i c e  w urden  sogar ohne große V er­
luste  eingenom m en, da  die R ussen überall die 
W affen w egw arfen  und sich ergaben .

Aus P atrou illenm eldungen  erfuhr m an, daß 
die R ussen jenen W eg im E ngpasse bese tz ten , der 
im H albkreise  den W ald  von K o z i n e k  durch- 
schnitt, m it einer F ro n t gegen W esten , m it der 
anderen  gegen Süden. D er Zug des Zugskom m an­
dan ten  B r o n k a - D o r o b c z y ń s k i  griff die 
gegen den linken W ald rand  zu vorgeschobenen 
russischen  V orposten  an und b rach te  80 G efangene 
ein. R echts von  uns d rangen  zw ei Kompagnien 
M agyaren  in den W ald. Nun kam  die R eihe an 
uns. Die L, 2, und 4. K om pagnie erh ielten  den 
Befehl, die gegen W esten  gerich te ten  russischen 
S tellungen anzugreifen  und auf d iese W eise die 
w eite ren  K räfte zu flankieren; die d ritte  Kom­
pagnie sollte die L inie der U ngarn  un te rs tü tzen  
und die m it der F ro n t gegen S üden gekehrten  
S chü tzengräben  angreifen.

U nsere (die 3.) K om pagnie kam  als le tz te  
aus den S chü tzengräben  h erau s und nachdem  sie 
sich in eine lange Linie ausgedehn t ha tte , d rang  
sie in den W ald. In diesem  T eile h inderte  der 
W ald , der aus L aubhölzern  und reichlichem  U n ter­
holz besteh t, e tw as d ie B ew egungen u nserer 
Schützenlinie. M an m ußte über G esträuch  hin­
durch, ü ber tiefe  E inschnitte. Je  tie fer w ir in 
den W ald  eindrangen, desto  s tä rk e r w ar das von



den U ngarn  schon begonnene F euer vernehm bar. 
R ingsum  fu rch tb a re r L ärm  und G etöse der 
Schüsse, das G ekrach der p latzenden  E krasitge- 
schosse, daß die B äum e beben.

Auf Befehl des K om pagniekom m andanten 
K u k i e 1 eile ich zu den M agyaren  hinauf, die 
ohne U nterlaß  schossen, m it dem E rsuchen, daß 
sie Schnellfeuer eröffnen und sodann, w enn w ir 
herangeeilt w ären , m it uns zum S tu rm e  üb er­
gehen sollen. Als ich die A ntw ort e rhalte , daß 
ihre M unition knapp gew orden , kehre  ich zur 
Kompagnie zurück.

H ier w urden schon der e rs te  und d ritte  Zug 
zur F lankierung der russischen  Positionen  v o rg e ­
trieben , der zw eite  Zug rück t vo r, um die 
Schützenlinie zu v e rs tä rk en . Im Laufe ü b e r­
schreiten  w ir die Linie d e r M agyaren  m it dem 
Rufe „H u rra !“ und reißen  einen T eil von ihnen 
mit. Da fangen aus einer E ntfernung  von fünfzig 
S ch ritt zw ei M asch inengew ehre zu ra tte rn  an 
und fesseln d irek t unsere  Schützenlinie an den 
Boden. Ringsum  erblicke ich fallende V erw undete 
und T ote. Von einzelnen Schützen, die bis auf 
eine E ntfernung  von  fünfzehn S ch ritt sich den 
russischen  S tellungen näherten  und von dortaus 
schossen, k eh rte  fast keiner u n v erseh rt zurück. 
D ie M aschinengew ehre ra tte rn  in einem fort, das 
eine von der F ron t, das andere  von der linken 
F lanke, und die G eschosse beschädigen bloß die 
B aum stäm m e und reißen die Zw eige herab . Nach 
e tw a  zw ei M inuten solchen F eu ers  gibt Kom­
pagniekom m andant K u k i e l, se lb st am Kopfe 
leicht verw undet, das Zeichen zum R ückzuge. 
B ald darau f sam m elt sich im Engpaß die ganze 
Kompagnie, w orauf — schon un te r K om m ando 
des Z ugskom m andanten Ż a r s k i  — der Angriff 
neuerd ings beginnt. A ber auch diesm al gelang es 
nicht. Zugskom m andant Ż a r s k i  und S ergean t 
D y  1 o n g (K om m andant des zw eiten  Zuges) w e r­
den v erw u n d et und die K om pagnie zieht sich, die 
V erw undeten  einsam m elnd, zurück.

Im ganzen ve rlo r dam als die 3. Kompagnie, 
die zu Anfang 130 M ann besaß, 8 T ote, da ru n te r

ein S ergean t, und 30 V erw undete , darun te r 
4 O ffiziere und 2 Sergean ten . D er Angriff der L,
2. und 4. Kom pagnie un te r K om pagniekom m an­
dan ten  B r o d a w s k i - M i e c z y s ł a w s k i  und 
Z ugskom m andanten N i e t i c k  i gelang gleichfalls 
nicht. Die K om pagnien zogen sich u n te r Zurück­
lassung ih re r T oten  zurück.

D er Angriff unseres B ataillons m ißlang 
hauptsäch lich  infolge überw iegender feindlicher 
E litek rä fte  und der geringen Anzahl der U nsrigen, 
infolge des F eu e rs  dicht postie rte r M aschinen­
gew ehre  und der vortrefflichen B efestigungen der 
R ussen. Auf jedem  W ege im E ngpasse konzen­
tr ie r te n  sie auf einer S treck e  von e tw a  an d ert­
halb K ilom etern das ganze, w egen seiner T apfer­
ke it berühm te  69. R jäsansche R egim ent und 
sieben M aschinengew ehre, die w äh rend  unseres 
Angriffes seh r fleißig w aren , w ovon ganze Stöße 
von M unitionskisten Zeugnis ablegten. Die 
R ussen nü tz ten  den E ngpaß zur V erteid igung v o r­
trefflich aus. Auf der inneren  S e ite  schaufelten 
sie Nischen aus, die von außen m ask ie rt w aren  
und von denen aus m an stehend  schießen konnte.

In jenen drei S ch lach ttagen  ve rlo r das d ritte  
B ataillon 29 T ote, daru n te r 2 Offiziere, und an 80 
V erw undete, d a ru n te r 9 Offiziere. W ährend  des 
Kam pfes w a r der K om m andant des ers ten  R egi­
m entes, Ś m i g l i ’, unausgese tz t und überall mit 
und er w a r es, der m it S c a e v o l a - W i e c z o r -  
k i e w i c z das B ataillon  kom m andierte. Am 
A bend des 22. Mai b e se tz te  das B ataillon die 
früheren  Stellungen,

In d ieser N acht verließen  die R ussen die 
von uns angegriffenen Stellungen. Sie fühlten, 
daß sie noch einen Angriff n ich t m ehr aushalten  
w ürden . Am darauffolgenden T age, den 23. Mai, 
am  P fingstfeiertag , b ese tz ten  w ir unsere  alten  
S chü tzengräben  im W alde  von K o z i n e k. Es 
folgten einige T age verhältn ism äß iger Ruhe. Im 
W alde e rs tanden  neue G rabhügel und K reuze, 
D er von G ranaten  aufgew ühlte W ald  von K o ­
z i  n e k w u rd e  zum  F riedhofe für die gefallenen 
S oldaten  der I. B rigade,

A. H-N.

Aus Kongreß-Polen.
Das k. und k. Verwaltungsgebiet.

D er Jah restag  des N ovem beraufstandes.

Lubl i n.
U ngem ein feierlich beg ing  L u b l i n  am 28. 

und 29. N ovem ber den G edächtn istag  des N o- 
v e m b e r a u f s t a n d e s .  Das vom L u b l i  n e r 
N ationalausschuß festgelegte, auf zwei T age ver­
teilte P rogram m  um fasste  am  ersten  T ag  eine 
Serie von V o r t r ä g e n  ü b e r den N ovem ber­
aufstand  und einen von den K ünstlern des T  e- 
a t r  W i e l k i  (G roßes T hea te r) und des T h e ­
aters „ M i n i a t u r e “  veranstalte ten  m usikalisch­

deklam atorischen  A bend, am zw eiten T ag  die 
eigentliche Festfeier.

D er Sonntag w ar die V orbereitung  zu r F e ie r­
lichkeit. Die angekündig ten  V orträge — elf an 
d e r Z ahl — w aren überw iegend  fü r die S c h u l ­
j u g e n d  veransta lte t und  fanden im G roßen 
T hea te r, in den L esehallen und in Fabrikssälen  
s ta tt. An dem selben T ag  fanden auch Feiern fü r 
die K inder der V o l k s s c h u l e n  sta tt. Die 
Säle w aren überall überfü llt und die Stim m ung 
der Z u h ö re r ungew öhnlich  gehoben.

D ie eigentliche, am 29. N ovem ber ab g e ­
haltene F e ie r w ar eine prachtvolle M anifestation



der patrio tischen G efühle L u b l i n s .  N ach 
einem F e s t g o t t e s d i e n s t e  in der K athe­
d rale entw ickelte sich auf dem  K athedralp latz  ein 
riesiger Zug, um auf dem  vorläufigen D e n k ­
m a l  f ü r  d i e  i m  K a m p f  u m  d i e  F r e i ­
h e i t  d e s  V a t e r l a n d e s  g e f a l l e n e n  H e l ­
d e n  K r ä n z e  n iederzu legen . D er aus einer 
beträchtlichen A nzahl von Schülern und V er­
tre tern  verschiedener G esellschaftsschichten be­
stehende Z ug m achte  einen im ponierenden E in­
druck, der noch durch den A nteil einer A b t e i ­
l u n g  p o l n i s c h e r  L e g i o n ä r e  erhöh t 
w urde, die in F eldausrüstung  als erste E h r e n ­
w a c h e  der präch tigen , vom Lubliner N ational- 
ausschusse den Legionen gespendeten  F a h n e  
abkom m andiert w aren. Den Z ug eröffnete eine 
A bteilung von P fadfindern  der K nabenschulen. 
Ihnen folgten K naben- und M ädchenschulen m it 
ihren Fahnen, V eteranen aus dem  Jah re  1863, 
D elegierte m it Kränzen, V ertre ter des K lerus, der 
A dvokatur, de r A erzte, K orporationen der H an d ­
w erker, d e r K aufleute, d e r A rbeiter usw.

V or dem D enkm al der Union hielt R echts­
anw alt S y k u t o w i c z  eine schw ungvolle Rede 
ü ber die B edeutung des 85. Jah restages des 
Kam pfes um  die U nab h än g ig k e it.'A u f dem  F ried ­
ho t sprach  an der Stelle, wo aus Sam m elgeldern 
ein D enkm al zu r E hre d e r T eilnehm er an den 
K äm pfen um  die U nabhäng igkeit des V aterlandes 
errich tet w erden soll, w irkungsvoll P a te r Jan 
W ł a d z i ń s k i .

W ährend  des U m zuges w urden nationale 
L ieder gesungen. Die S tad t paßte sich durch 
ih r äußeres A ussehen dem  E rnst des T ages an. 
Die G eschäfte, die Büros und die Schulen w aren 
geschlossen.

Z ur Feier des Jah restag es erschien die Z eit­
schrift „ Z i e m i a  L u b e l s k a “  („D ie Lubliner 
L andschaft“ ) in erw eitertem  U m fang und  w idm ete 
den g röß ten  T eil des T ex tes nationalen  E rinne­
rungen.

Pi o t r ków.
Die Feier w urde in gehobener S tim m ung b e ­

gangen . D er vom Kom itee für die w eiten Schich­
ten  und insbesondere für die entfernteren  V or­
städ te  veranstalte te  volkstüm liche A bend brachte 
M assen patrio tischer B evölkerung in den Saal 
des V ereines der H a n d w e r k e r  und H a n d ­
w e r k s g e h i l f e n .  A ußer den L a n d l e u t e n  
d e r U m gebung, der H an d w erk e r und Personen 
aus den A r b e i t e r s c h i c h t e n  kam  auch zah l­
reiche I n t e l l i g e n z  aus der inneren 5 ta d t 
zur Feier.

Im dichtgefüllten Saal w ar die S tim m ung 
edel und vornehm . Im H in tergrund  w ar auf einer 
roten D raperie d e r v.'eiße A dler ers ich tbar, der 
in seinen Krallen das D atum  1831 hielt. Es 
fanden artistische P roduktionen  und ein V ortrag  
des H errn  J e m i e 1 e w s k i sta tt.

Infolge einer V erfügung des K reiskom m andos 
'gab es am 29. Nov. einen s c h u l f r e i e n  T a g .

D ą b r o w a  G ó r n i c z a .
N ach der kirchlichen Feier schritten  die 

P fadfinder aus dem  ganzen  K ohlengebiet unter 
A bsingung von N ationalliedern  in einem schönen 
U m zug durch die S tadt. Am N achm ittag  und 
am  A bend fanden in D ą b r o w a  und U m gebung 
eine Reihe von V o r t r ä g e n  sta tt. W ährend 
des ganzen  T ages kreisten  in der S tad t „ P a ­
trou illen“  d e r F rauen liga, die K okarden und A b­
zeichen verkauften .

Am M ontag fand eine von der F rau en ­
lig a  veranstalte te  K ollekte zugunsten der Legio­
n äre  sta tt. In den S c h u l e n  w urde dieser G e­
d äch tn istag  durch G e s ä n g e  und ' D e k l a m a t i ­
o n e n ,  durch V o r l e s u n g e n  und D i s k u s ­
s i o n s a b e n d e  begangen.

Aehnliche Feiern fanden in K i e l c e ,  S o s ­
n o w i e c  und in einer ganzen  Reihe g rößerer 
und  kleinerer Zentren  im k. u. k. O kkupations­
geb ie t sta tt. *

Vom Schulwesen.
Das k. u. k. K reiskom m ando in P i o t r ­

k ó w  erließ an d ie  V erw altungen  säm tlicher Schu­
len des Kreises folgendes R undschreiben:

„In E rw ägung, daß  die erste B edingung d e r 
Entw icklung der Schule und allseitigen F o rt­
sch rittes d e r Jugend  die entsprechende A u s ­
b i l d u n g  d e r  L e h r e r s c h a f t  ist, ha t d as  
k. u. k. K reiskom m ando beschlossen, nach M ög­
lichkeit d e r L ehrerschaft W e r k e  u n d  B r o ­
s c h ü r e n  s t r i k t e  f a c h l i c h e n  sow ie all­
gem ein bildenden Inhaltes u n e n t g e l t l i c h  z u  
l i e f e r n  und dies zum; Z w eck d e r V ertiefung des 
d idak tisch-pädagogischen  W issens der L ehrer­
schaft sow ie dessen geh ö rig er B e k a n n t m a ­
c h u n g  m i t  d e n  n a t i o n a l e n  u n d  b ü r ­
g e r l i c h e n  P f l i c h t e n .  D as k. u. k. K reis­
kom m ando h a t nun eine entsprechende Anzahl 
von E xem plaren des W erk es : „ U e b e r  d i e
P f l i c h t e n  d e s  L e h r e r s  u n d  d e s s e n  
A u s b i 1 d u n g “ , w elches die auf dem  G ebiet 
des Schulw esens bekann te  Schriftstellerin Aniela 
S z y c  zur V erfasserin  hat, angekauft und über- 
isendet in der A nlage fü r die Provinzschulen 
je ein E xem plar und fü r die städtischen Schulen 
in P i o t r k ó w  je zwei E xem plare dieses W erk - 
chens. Die Schulverw altungen haben dieses Buch 
dem Inventar einzuverleiben, m it einem  Stem pel 
zu versehen und da fü r S o r g e  z u  t r a g e n ,  
d a ß  d i e s e s  s o  a k t u e l l e  u n d  n o t w e n ­
d i g e  B u c h  n i c h t  u n b e n ü t z t  i n  d e r  
S c h u l b i b l i o t h e k  l i e g e .  Bei diesem  A n­
laß w ird die A ufm erksam keit d e r L ehrerschaft 
auf die vom Z e n t r a l s c h u l b ü r o  in D ą ­
b r o w a  herausgegebene nützliche und billige 
B roschüre d e r F rau  W ł. W e y c h e r t - S z y m a -  
n o  w s k a  un te r dem  T itel „ L u d  p o l s k i  a 
o ś w i a t a “  („D as polnische V olk und die A uf­
k lä ru n g “ ) gelenk t.



Es ist zu hoffen, daß  die Q esam theit der 
L ehrerschaft die ob ige A ktion m it um  so g rö ­
ß erer B efriedigung aufnehm en w ird, als sie ste ts 
bem üht w ar, das höchste N iveau ih re r F achb il­
dung  zu erlangen.

Aus dem  B ezirk M iechów .

D er Bezirk M i e c h ó w  g eh ö rt zu den in 
nationaler B eziehung einheitlichsten im K önig­
reich . Im Jah re  1912/13 g ab  es im B ezirk
162.000 E inw ohner auf einem  F lächenraum  von 
1316 Q uadra tk ilom eter in 4 S tädten , 14 Städtchen 
und 145 D örfern. Die Polen bilden 95-7 P rozen t 
d e r B evölkerung.

A ußer den R equisitionen g ib t es im Bezirk 
fas t keine Schäden. Die Russen haben bloß die 
g roße  Z uckerfab rik  in S z r e n i a w a  vernichtet. 
Die ökonom ischen V erhältnisse haben infolge des 
Krieges keine g roße  A enderung erfahren. A nge­
sichts der W ohlhabenheit der B auern g ib t es keine 
A usw anderung zu E rv/erbszw ecken.

A ußer den öffentlichen S c h u l e n  und den 
K i n d e r h o r t e n  en tstand  in letzten Zeiten in 
S ł o m n i k i  ein K u l t u r -  u n d  B i l d u n g s ­
v e r e i n ,  d e r die V erbreitung  der A ufk lärung  
unter dem Volk zum  Z w eck hat. Die S p a r- 
und D a r l e h e n s k a s s e n ,  die sich überw iegend  
in den H änden der B auern befinden, gedeihen  
se h r  gu t.

Von den in den letzten  Zeiten ergangenen  
w ichtigeren  V erordnungen w äre d e r A uftrag  zu 
erw ähnen, w onach G e t r e i d e  um  den M ark t­
preis in den M i l i t ä r m a g a z i n e n  zu e r­
legen ist. Anlaß zu diesem  A uftrag  w ar, daß  die 
B auern tro tz  des V erbotes verschiedene landw irt­
schaftliche P roduk te  verkauften  und aus dem  Be­
zirk  ausführten . D er U eberfluß  an landw irt­
schaftlichen P roduk ten  im B ezirk gesta tte t ohne 
Schaden für die örtlichen B edürfnisse die A us­
fuhr von Lebensm itteln  und insbesondere von 
K artoffeln und M ehl nach K rakau.

Aus Lubartów.
Die V erordnungen des hiesigen k. u. k. 

K reiskom m andos bezw ecken überw iegend  den 
S c h u t z  d e r  B e v ö l k e r u n g  vor A usbeutung 
und die E rm öglichung des E rv/erbes der w ich tig ­
sten Lebensm ittel. T ro tz  des A usfuhrverbotes für 
Zucker, Petroleum  usw. aus dem  Kreis von Lu­
bartów  w erden nich t selten F uhrw erke m it den 
gedach ten  A rtikeln konfisziert, die W aren in das 
angrenzende deutsche O kkupationsgeb ie t aus­
führen.

Seit m ehreren  W ochen honoriert das K reis­
kom m ando die R e q u i s i t i o n s q u i t t u n g e n .  
Es w urden b isher ü b e r K 300.000 ausbezah lt. Das 
h a t der B evölkerung eine gew isse E rleichterung 
gebrach t und e'inen seh r günstigen E indruck 
hervorgerufen.

Auf dem  G ebiete des S c h u l w e s e n s  en t­
w ickelte sich eine lebhafte  T ätigkeit. Zur E r­
öffnung der Schulen im ganzen  Bezirk tra f h ier 
von der österreichischen R egierung Schulinspektor 
B o b e r  ein. E r s tö ß t h ier indessen auf Schw ie­
rigkeiten , teils w egen M angels an qualifizierten 
L ehrern , teils weil die B auernschaft von der 
russischen R egierung so g u t wie ohne U nterricht 
gelassen, die E röffnung polnischer Schulen noch 
nicht zu schätzen w eiß und m itunter die Kosten 
der E rha ltung  d e r Schule n ich t tragen  will. In­
m itten solchen Indifferentism us finden sich in­
dessen auch national aufgek lärte  und erfahrene 
Bauern, die se lb st zu g roßen  O pfern bereit sind, 
eifrig  die ihnen zukom m enden Z eitungen „D  z i e n- 
n i k  N a r o d o w y “ , „ W i a d o m o ś c i  P o l s -  
k  i e“ , „ G a z e 11 a L u d o w a “  und  Broschüren 
des O bersten  N ational-K om itees lesen und die 
Legionsidee u n te r den N achbarn  verbreiten.

Intensiv arbe ite t die hiesige F r a u e n l i g a .  
Der  von i hr  in L u b a r t ó w  am  2. N ovem ber 
veranstalte te  „B 1 u m e n t  a  g “  b rach te  den  Be­
trag  von K 214 ein, w elcher zu r H erstellung  von 
w arm er W äsche fü r die Legionäre bestim m t 
w urde. «

Die Städte im k. u. k. Okkupatk>nsgebiet.

N ach einer kürzlich  veröffentlichten S tati­
stik  der B evölkerung d e r  S tädte in K ongreß- 
Polen zählen auf dem  von den k. u. k. T ruppen 
o k kup ie rten  G ebiete nachbenann te  S täd te  ü ber
20.000 E inw ohner, und zw a r: L u b l i n  72.000, 
S o s n o w i e c  114.000, B ę d z i n  55.000, P i o t r ­
k ó w  41.000, R a d o m  39.000, K i e l c e  37.000, 
S i e d l c e  29.000, D ą b r o w a  26.000, C h e ł m  
22.000, Ra dom 21.000.

•

Vereinigung der Bauernpartei.
„ D z ie n n ik  N a ro d o w y “ ( P i o t r -  

k ó w) meldet: Am 4. Dezember tra ­
ten die V ertreter von d r e i  b ä u e r ­
l i c h e n  P a r t e i e n  Kongreß-Polens, 
und zw ar: Volkspartei, Bauernbund und 
Bund des polnischen Volkes, zusammen 
und nach dreitägigen Beratungen wurde 
die V e r e i n i g u n g  a l l e r  d r e i  V e r ­
b ä n d e  unter dem Namen: V o l k s ­
p a r t e i  beschlossen.

Die neue Partei wird an dem Zu­
standekommen eines N a t i o n a l r a t e s ,  
der in E i n v e r n e h m e n  m i t  d e m  
O b e r s t e n  N a t i o n a 1 - K o m i t e e 
Vorgehen würde, teilnehmen und die pol­
nischen Legionen moralisch und materiell 
fördern.



Deutsches Verwaltimgsgebiet.
Ein Landesausschuß zur Beschaffung 

von Lebensmitteln.

W ir lesen in einem  L o d z e r  B r i e f  
der  „ S c h l e s i s c h e n  Z e i t u n g “ (B reslau), 
vom  12. D ezem ber: „Um den zeitw eiligen
M angel an L ebensm itte ln  zu bekäm pfen, ist 
in W a r s c h a u  ein besonderer L andes­
ausschuß gegründet w orden , dessen Auf­
gabe es sein w ird , i n  n e u t r a l e n  L ä n d e r n  
L e b e n s m i t t e l  e i n z u k a u f e n  u n d  i n  
P o l e n  e i n z u f ü h r e n ,  um sie hier zum 
Selbstkostenpre ise  der B evölkerung  zu v e r ­
kaufen, Die no tw end igsten  L ebensm ittel, d ie der 
Ausschuß e rw erben  w ird , sind: F ett, Reis, G rütze 
und H ülsenfrüchte. In den A usschuß sind einge­
tre ten : D er P rä s id e n t von W arschau  F ü rs t
L u b o m i r s k i ,  P rin z  R a d z i w i ł ł ,  der 
B ürgerm eister von W arschau , S a h m ,  der V or­
sitzende des jüdischen V olksküchenvereins W  e g~ 
ni e i s t  e r, der L odzer O berrabb iner T  r e i s t- 
m a n n und der L eiter . des L odzer K re is-W irt­
schaftsausschusses F r a u e n d i e n s t. Ein Lodzer 
H err und ein H err in B erlin sind beau ftrag t, die 
L ebensm ittel aus dem A uslande einzuführen. D er 
Ausschuß, der von den B ehörden bestä tig t w urde, 
ha t seine T ätigkeit b e re its  aufgenom m en.

„D er K rieg hat n ich t nu r un te r der ärm eren  
K lasse der L odzer B evölkerung  Not und Elend 
v e rb re ite t, auch in den besseren  K reisen  ist F rau  
Sorge eingekehrt. Um den heim los gew ordenen  
oder v e ra rm ten  P erso n en  aus den besseren  
S tänden  zu helfen, h a t sich eine G ruppe von 
M enschenfreunden zusam m engetan  und ein Heim 
gegründet, in dem  einstw eilen  dreißig d ieser 
A rm en A ufnahm e finden können. D as Heim soll 
nach und nach, sobald es die M ittel des zu seinem 
U nterhalt gegründeten  V ereins erlauben w erden, 
v e rg rö ß e rt w erden .

„D ie notleidende A r b e i t e r b e v ö l k e ­
r u n g  kom m t bei der H ilfeleistung auch nicht zu 
kurz. D ieser T age w urde  in der A ltstadt, dem 
G hettov ierte l, w ieder eine billige Küche eröffnet, 
die 1000 M ittagessen verabfo lgen  w ird . Die 
A erm sten erhalten  das M ittagessen  kostenlos. Es 
sind bis je tz t be re its  etliche 60 K ü c h e n  tätig , 
die billige oder unentgeltliche M ittagessen  v e r ­
abreichen. A ußerdem  sind noch m ehrere  K ü c h e n  
(e tw a 15) tä tig , die F a b r i k b e s i t z e r  f ü r  
i h r e  A r b e i t e r  e ingerich tet haben. M ehrere  
Küchen sind nur für K i n d e r  bestim m t. So w ird  
denn alles getan, um den N otleidenden den W in ter 
e rträg licher zu m achen.

•

Soziale Hilfstätigkeit in Sosnowiec.
Dem Berichte der bei d e r S tad tverw altung  

bestehenden „A  r b e i t  s s ę k  t i o  n “  zufolge hat 
diese Sektion seit d em  Beginn ih rer T ä tig k e it, 
das ist vom 5. Juli bis 30. O k tober v. J., bei

P r i v a t a r b e i t e n ,  und zw ar in K ohlenw erken, 
Steinbrüchen, Z iegeleien 'und bei Feldarbeiten  
586 M änner, 164 F rauen  und 47 Knaben u n te r­
gebrach t. A ußerdem  h a t die Sektion ö f f e n t ­
l i c h e  A r b e i t e n  ausgeführt, bei denen die 
H ungernden, die die Küchen des W oh ltä tigkeits­
vereines benützten , und zv/ar die M änner 2364 
T agew erke  und die F rauen  4123 T agew erke  g e ­
leistet haben. !n diesen A rbeiten ist das A us­
g raben  der K artoffeln fü r den W oh ltä tigke itsver­
ein sow ie andere T ätigkeiten  des V ereines in b e­
griffen. Beim Beginn der '(Tätigkeit durch die A r­
beitssek tion  ha t der V erein z irka  14.300 unent- 
Igeltliche M ittagm ahle ausgegeben. M it dem 
A ugenblick, als die arbeitsfäh igen  Leute zu r A r­
beit herangezogen w urden, verringerte sich su k ­
zessive die A nzahl derjenigen, die die unen tgelt­
lichen M ittagm ahle bezogen, so daß mit E nde 
[Oktober v. J. deren \kaum 6840 ausgegeben  
w urden.

*

Aus Kalisz.

Ein Jah r lang hatte  K a l i s z  absolu t k e i n e  
M i t t e l s c h u l e n .  V or dem  Krieg besaß es 
n e u n  M i t t e l s c h u l e n ,  nach der K atastrophe 
des M onats A ugust 1914 konnte es auch nicht 
eine einzige w ieder aktiv ieren . E rst seit Sep­
tem ber V. J. w urde eine m ännliche H a n d e l s ­
s c h u l e  und ein M ä d c h e n p e n s i o n a t e r ­
öffnet. Die Z ahl der H andelsschüler b e träg t 141 
in vier höheren K lassen, die vorläufig eröffnet 
w urden. Die A nzahl der Schülerinnen in den 
sechs Klassen des Pensionates be träg t 240.

Die E l e m e n t a r s c h u l e n  w urden erst 
am  1. M ärz v. J. eröffnet und funktionieren regel­
rech t vom 1. A ugust v. J. Die Schulen sind n a ­
tional-konfessionell und w erden vom S tad tm ag i­
stra t erhalten. Die L ehrer beziehen ein Jah res­
geh a lt von 1000 M ark.

Die K aliszer L andschaft h a t w ährend  des 
gegenw ärtigen  K rieges w irtschaftlich seh r wenig 
gelitten , die E rnte w ar ziem lich gu t und wenn 
m an in der Lage v.^äre, das w irtschaftliche Leben 
zu organisieren , könnte sie der Speicher des 
K önigreiches w erden.

A ußer der F r a u e n  l i g a  g ib t es in K a- 
1 i s z eine ganze Reihe politischer O rganisationen 
und alle stim m en der Politik  des O bersten  N a- 
tional-K om itees zu. Alle bestehenden O rgan isa­
tionen sind m iteinander ständ ig  in Fühlung, ver­
breiten die Publikationen des O bersten  N ational- 
Komitees und seiner M ilitärsektion, sam m eln Bei­
träge  fü r Legionen und  erteilen G eldun terstü tzun­
gen  an Fam ilien von Legionären.

An nationalen  Feiertagen und Festlichkeiten 
w ird die S tad t m it B ew illigung des P la tzkom m an­
dos m it polnischen N ationalfahnen dekoriert.



Groß-Warschau.
Die V erw altung  der S tad t W a r s c h a u  

ha t schon in den H auptum rissen das P ro jek t der 
A u s d e h n u n g  d e s  G e b i e t e s  der S tad t 
W arschau  durch V ereinigung eines ganzen 
N etzes von in der U m gebung gelesenen D örfer 
ausgearbeite t. Auf diese W eise w ürde  V /arschau, 
dessen S tadtum fang gegenw ärtig  6500 Joch b e ­
träg t, sich um 8500 Joch und e tw a  300.000 E in­
w ohner verg rößern . W arschau  stände  sonach in 
der R eihe von S täd ten , die von einer bis a n d e rt­
halb M illionen E inw ohner zählen.

W arschau  ist d i e  a m  d i c h t e s t e n  b e ­
v ö l k e r t e  S t a d t  E u r o p a s .  Von einer S eite

ist es von der W eichsel, von  der anderen  durch 
die F ortifikationen  eingeengt, w äh rend  sich an 
den freien  Seiten  die V orstäd te  entw ickeln  und 
ih re rse its  ein H indernis für die Entw icklung der 
S tad t bilden. Die Spekulation in B augründen 
d räng te  zur E rrich tung  im m er höherer G ebäude. 
Vom S tandpunk te  der H y g i e n e  b ildeten  die 
V orstäd te  durch ih re  u n g e n ü g e n d e n  E i n ­
r i c h t u n g e n  eine fo rtw äh rende  G efahr, denn 
sie w aren  der S itz nie erlöschender Epidem ien. 
D ieser U nzulänglichkeit kann nur die E in v er­
leibung d ieser V orstäd te  m it W arschau  und die 
V erbindung der en tfe rn te ren  Umgebung durch eine 
rasche  und bequem e Kom m unikation abhelfen.

Glanz und Verderb der polnischen Republik.
Von Max Goldscheider. (F ortsetzung .)

III.
„Um das Maß der Gerechtigkeit im 

Verdammen der Ausschreitungen der 
Adelsanarchie in Polen nicht zu über­
schreiten, sollte man unsere S z l a c h t a  
nicht mit dem gleichzeitigen Adel anderer 
europäischer Länder ver<yleichen, sondern 
mit den unabhängigen Zwergfürstlein 
Italiens und Deutschlands; denn nicht 
umsonst wurden die polnischen Gro­
ßen ,K u n i g 1 e i n‘ genannt. Ein mäch­
tiger polnischer S z l a c h c i c ,  und 
gar erst ein Magnat, w ar ein bei­
nahe unabhängiger Herrscher und durch 
das Ausmaß dieser seiner Unabhängig­
keit den kleinen europäischen Souve­
ränen sehr nahe. Er besaß weite 
Strecken Landes, hatte darin Städte und 
feste Burgen, unterhielt ein eigenes Heer, 
erhob Zölle und Mauten, nahm von seinen 
Untertanen Zinse und Abgaben, hatte das 
Recht von Leben und Tod über den Bau­
ern, veranstaltete auf eigene Faust 
Kriegszüge gegen Nachbarländer — es 
genügt, hier an die Moldauer Feldzüge 
der M o h i 1 a sehen Schwiegersöhne *) zu

*) Die Schw iegersöhne des H ospodars J e re ­
m ias M 0 h i 1 a ( M o g i ł a ,  M o h y  ł a), der, aus 
der Moldau vertrieben , in Polen  sich n iederge­
lassen  ha tte  und von dort sich um die W iede r­
erlangung des H ospodarensitzes bem ühte. Seine 
v ier T öch ter he ira te ten  polnische M agnaten. Eine 
d ieser T öch ter ve rw itw e te  zw eim al und h e ira te te  
dreim al; eine zw eite  v e rw itw e te  d reim al und 
h e ira te te  v ierm al. So gab es im ganzen neun pol­
nische Schw iegersöhne M o h i 1 a s, die alle an den 
M oldauer U nternehm ungen des S ch w ieg erv a te rs  
sich beteilig ten . Da auch der ebenfalls v e rtrieb en e  
M oldauer Zw eig der Fam ilie M o h i l a  nach Polen 
kam  und m it beiden Zw eigen eine M enge ih rer 
m oldauischen und w alachischen A nhänger, hat 
diese tu rbu len te , konsp irierende, k riegführende, 
m it Polen  v ielfach v e rsch w äg e rte  rum änische

erinnern — verhandelte mit ausländischen 
Höfen, führte förmliche Kriege mit gleich 
mächtigen Nachbarn, erklärte sogar dem 
eigenen König den Krieg. Nur ein 
solcher Vergleich wird gerecht sein, und 
wenn wir erwägen, was gleichzeitig in 
den Besitzungen und an den Höfen der 
kleinen italienischen und deutschen l'y -  
rannen vorging, werden wir gestehen 
müssen, daß der Vergleich zum Vorteile 
der polnischen Großen ausfällt.

„Doch wenn man ein gesellschaft­
liches Bild aus dem vielleicht schlimmsten 
Abschnitte der Geschichte entwirft — 
nämlich aus der Zeit des endgültigen Sie­
ges anarchischer Strömungen, und beson­
ders auf einem Boden, der vielleicht ganz 
ungewöhnlich geeignet war, die Atmo­
sphäre politischer und sittlicher Demorali­
sation aufzusaugen; — wenn man fast 
ausschließlich mit abträglichen Lebenser­
scheinungen einer einzigen polnischen 
Provinz zu tun hat, genügen möglicher­
weise die Vorbehalte p r o  p r a e t e r  i t o  
nicht; man müßte sie vielleicht übertra­
gen auf unsere Zeit und unsere Anschau-
Em.igration den Südostw inkel der Halit<=rher L and­
schaft (mit dem  je tz t im K riege viel genannten 
U ś c i e  am D niester als Z entrum ) ein halbes 
Jah rh u n d ert lang (bis 1644) zu einem w ahren 
W ette rw inke l gem acht. P e te r  M o h i ł a, Sohn des 
w allachischen H ospodars S y m r  o n, w ar als 
o rthodoxer M etropolit von K i j e w  mit P riv ileg  
des Königs von Polen B egründer der K ijew er 
A kadem ie, die bis zur Annexion K ijew s durch 
M oskau un ter zielbew ußter F ö rderung  der pol­
nischen Könige sich bem ühte, den Zusam m enhang 
der reußischen Lande Polens m it der w estlichen, 
lateinischen K ultur tro tz  U ntersch iedes im G lau­
bensbekenntn isse  au frech t zu erhalten . D iese Auf­
gabe übernahm  dann ausschließlich die griechisch- 
katholische (unierte) K irche, die in Rußland bisher 
als eine „H äresie“ gegen die orthodoxe K irche 
(p r a  w 0 s ł a w 1 j e) verfo lg t w ird.



ungen, die leicht einseitigen und rach­
süchtigen Urteilen, dem U ebertragen von 
Sünden der Alten auf deren Nachkommen, 
zuneigen. Liegt die Schuld am Sturze bei 
der S z l a c h t a ,  dann liegt bei ihr auch 
das Verdienst vergangenen Ruhmes; ist 
sie eins mit den traurigsten Augenblicken 
der Vergangenheit, so waren auch die 
glänzendsten ihr W erk. Es w äre unziem­
lich, zu vergessen, daß vor allem i h r e  
Brust von der ganzen Tragik des Schick­
sals getroffen worden ist, und daß sie es 
war, die nach dem Sturze das Leben der 
Nation bewahrt hat und daß die neue W elt 
Polens aus ihrer Hand die nationalen und 
geschichtlichen Errungenschaften emp­
fängt.“

Einer der besten, vielleicht der beste 
Kenner *) polnischen Lebens in alter Zeit 
läßt sich so vernehmen in einem W erke, 
das, eine kostbare Zierde der sittenge­
schichtlichen Literatur Polens, die Fehden 
der S z l a c h t a  und die Privatkriege der 
Großen in der Wojewodschaft Rot-Reußen 
( R u ś  c z e r w o n a )  in der ersten Hälfte 
des XVn. Jahrhunderts auf Grund der 
erhaltenen Gerichtsakten behandelt. W as 
in dem eben angeführten Absätze jenes 
Buches angedeutet ist, haben w ir in den 
ersten zwei Abschnitten dieses Aufsatzes 
nach dem staatsrechtlichen und politi­
schen Inhalte zu erfassen versucht. Aus 
der Arbeit Ł o z i ń s k i s wie aus anderen 
Quellenforschungen lassen sich überreich 
Belege für die Richtigkeit der hier vorge­
tragenen Auffassung beibringen, doch 
würde solches den Umfang unserer Dar­
stellung ungebührlich erweitern. W orauf 
es ankommt, ist die einfache Tatsache, 
daß alle jene nichtpolnischen Beurteiler, 
die so gerne die „Verruchtheiten“ der 
„Karmesine“ **) zur Begründung ihrer 
Verdammungsurteile über Polen anführen, 
vorher lieber doch etwas mehr Einsicht 
in den w ahren gesellschaftlichen und po­
litischen Mechanismus ihrer eigenen Na­
tionalgeschichte gewinnen sollten. Sie 
werden darin gerade solche „Große des 
Reiches“ finden, genau die gleichen „Ver­
ruchtheiten“, die eben nichts anderes 
waren als die zeitgemäß „moralischen“ 
Mittel und W ege einer magnatischen 
Hauspolitik, mit dem Ziele der Haus-Sou­
veränität. Sie werden nur e i n e s  nicht

*) W ładysław  Ł o z i ń s k i :  „ P r a w e m  i 
L e w e m “ („Von R echtsw egen  und von L inks­
w egen“).

**) K a r m a z y n ,  dem  latein ischen p u r p u ­
r a  t u s entsprechend , w a r seit jeher in P o len  eine 
B ezeichnung für den M agnaten.

finden, was in Polen doch sehr frühe, 
wenn auch noch nicht als sieghafte, ord­
nende Kraft vorhanden: n a t i o n a l e s  
B e w u ß t s e i n .  Wenn das deutsche 
Fürsten- und Grafentum durchgedrungen 
ist zum Ziele, das dem polnischen Mag­
natentum als dem Seitenstück jener ver­
sagt geblieben, nämlich zur vollen landes­
herrlichen Gewalt, so hat das deutsche 
Volk als Nation dies mit jahrhunderte­
langer Zersplitterung bezahlt. Denn die 
deutschen Landesfürsten w aren noch tief 
ins XIX. Jahrhundert hinein meistens ana- 
tional. Selbst ein F r i e d r i c h  d e r  
G r o ß e  w irkte in seiner Zeit nicht im 
nationalen Sinne, die Tradition seiner P er­
sönlichkeit erw arb erst e x  d o s t  natio­
nale Bedeutung; seine beiden unmittel­
baren Nachfolger taten alles, was sie nur 
konnten — und gegen ausdrücklich ge­
äußerte international-politische, nicht na­
tionale Bedenken des Großen Fritz, um 
aus Preußen einen deutsch-polnischen 
M isch-Staat zu machen, worin zeitweilig 
die zwei Völker einander beinahe die 
W age hielten. Und der Große Kurfürst gar 
erklärte sich unmittelbar nach dem Frie­
den von O l i v a  (1660) und der dort ge­
wonnenen Souveränität in Fürstlich-
Preußen (Ost-Preußen, ohne Regierungs­
bezirk Allenstein und ohne Ermeland,
doch mit M arienwerder) bereit, dieses in 
den damaligen Grenzen kerndeutsche 
Land mit Polen inkorporieren zu wollen, 
wenn er zum König von Polen gewählt 
würde. Und dies w aren schon die Zeiten, 
da seit dem Dreißigjährigen Kriege die 
absolute Fürstenmacht in Deutschland den 
schlimmsten Exzessen des deutschen
Magnatentumes und des Adels, den 
ewigen Fehden, den Kriegen zwischen 
Städtebünden und kleinen Territorial­
herren, den Kriegen zwischen Städten und 
Städten, kurz, der adeligen und ständi­
schen Disziplinlosigkeit die „englische“, 
„französische“, „italienische“ W irtschaft
w ar lange bevor sie zur ausschheßlich 
„polnischen W irtschaft“ geworden, ein 
Ende mit Schrecken gesetzt hatte.

Zwei Jahrhunderte vor Ordnung der 
nationalen Geschichte in Deutschland be­
gann mit dem Westfälischen Frieden die 
Ordnung der politischen F ü r s t e n g e ­
s c h i c h t e ,  in der das Volk, die Nation 
ein für unser Empfinden nicht mehr be­
greifliches, daher leicht und gerne ver­
gessenes Geschick fortschleppten. Ein 
d e u t s c h e r  Politiker unserer Tage hat 
es jüngst mit allzu harten W orten heraus­
gesagt: „Es w aren die Deutschen ein un­



politisches Volk von braven Leuten und 
Bedienten, geistig regsam, aber schwach 
. . . .  Inzwischen aber ist doch aus aller 
dieser Krähwinkelei und W irrnis eine 
preußisch-deutsche Geschichte geworden 
. . . .  und (wir) haben schon vieles von 
dem in Vergessenheit versinken lassen, 
was alter Streit und Neid und Unrecht ge­
wesen ist.“ *) W as da alles in Vergessen­
heit geraten ist, außer den Kriegen, durch 
die seit dem Ende des Dreißigjährigen die 
deutschen Stämme von F r i e d r i c h  
d e m  G r o ß e n  bis auf N a p o l e o n  
einander ohne nationale Ziele zerfleisch­
ten, nämhch die ganze W irrnis erst einer 
G e s e l l s c h a f t s b i l d u n g  aus dem 
anarchischen Chaos, dann der schweren 
Vorbereitung zum W e r d e n  e i n e r  
N a t i o n ,  das kann man alles in jeder 
deutschen Kulturgeschichte, in jeder nicht 
auf bloße F ü r s t e n g e s c h i c h t e  — 
wie Friedrich N a u m a n n  es nennt — 
eingestellte Geschichte des deutschen 
Volkes ausführlich nachlesen. In Ver­
gessenheit, nein, in ein absolutes Nicht- 
gewesen-sein versinken aber die Nöte 
der deutschen, der englischen, der fran­
zösischen, der italienischen Geschichte, 
sobald einer aus den eben genannten Na­
tionen von dem Verderb der polnischen 
Republik zu sprechen beginnt, von deren 
Glanz, zu einer Zeit tiefster Erniedrigung 
seines eigenen Vaterlandes, er nie etwas 
gehört hat.

IV.
„Erst der V e r g l e i c h  — wir lassen 

wieder Ł o z i ń s k i  sprechen — der ge­
sellschaftlichen Zustände Polens mit allem, 
was gleichzeitig in anderen Ländern, w a s  
v o r  a l l e m  g l e i c h z e i t i g  i n  
D e u t s c h l a n d  g e s c h a h ,  das in der 
Organisation der öffentlichen Gewalten 
so viel weiter vorgeschritten w ar, kann 
uns das Maß eines gerechten Urteiles ge­
ben. Dieser Vergleich fällt entschieden zu­
gunsten Polens aus. Gerade in den letzten 
Jahren des XVI. und den ersten des 
XVII. Jahrhunderts, also in der Zeit, aus 
der vornehmlich die von uns angeführten 
Gewalttaten und Vergehen datieren, w ar 
die V e r w i l d e r u n g  d e r  d e u t ­
s c h e n  S i t t e n  bis zu solchem Grade 
gediehen, daß selbst die schlimmsten und 
und schändlichsten Ergebnisse, welche 
die Sittenanarchie im Halitscher und 
Przem yśler Lande **) haben konnte, ver-

*) Friedrich N a u m a n n :  „ M i t t e l -  
e u r o p  a“, S. 34.

**) Von den Privatfehden in diesen Land­
schaften handelt das Buch Ł o z i ń s k i s.

blassen und ihre Bedeutung verlieren 
müssen, angesichts des entsetzHchen 
Ueberwucherns aller Verbrechen und 
Niedertracht in einigen deutschen Landen. 
W as w aren unsere ,o d p o w i e d z i’*) 
neben den F e h d e b r i e f e n  der deut­
schen adeligen Räuber, die im Jahre 1603 
sich so verm ehrt hatten, daß keine Stadt, 
kein W eiler sicher w ar vor den Banden, 
die unter Mord- und Brandandrohung 
Lösegeld forderten? W as waren unsere 
Invasionen und ,Einritte‘ **) neben den 
Ueberfällen deutscher M o r d b r e n n e r ,  
die nicht nur unter geheimen Losungswor­
ten organisiert waren, sondern auch unter 
offenen Zeichen verbrecherischer Bünde, 
wie zum Beispiel der Bande des „sprin­
genden Löwen“, des „Andreas-Kreuzes“, 
der „Pfeilspitze mit dem Ring“ und ähn- 
üchen, die ganze Landstriche von Mecklen­
burg, Sachsen, Thüringen verw üsteten?“ 

Seine Frage, worin denn eigentlich 
der deutsche Adel besser gewesen wäre 
als die polnische S z l a c h t a ,  beantwortet 
Ł o z i ń s k i  mit einigen Anführungen aus 
dem achten Bande von J a n s s e n s  „Ge­
schichte des deutschen Volkes.“ Gerade 
dieser Band — so einseitig und mit er­
sichtlicher Tendenz er auch alle dunkel­
sten Punkte der deutschen gesellschaft­
lichen Entwicklung seit der Reformation 
häuft und hervorhebt — sei allen jenen zu 
sorgsamem Studium empfohlen, die von 
polnischer Geschichte genug zu wissen 
glauben, um über den „Tatarenstaat“ Po­
len den Stab zu brechen, aber von ihrer 
eigenen genug vergessen haben, um sich 
des „Tataren“-Stadiums ihres Vaterlandes 
und ihrer Nation nicht mehr zu erinnern. 
Denn es kann nicht oft genug wiederholt 
w erden: J e d e  g r o ß e  u n d  a u c h
j e d e  k l e i n e  N a t i o n  von allen 
jenen, die sich heute mit Recht zu den 
Kulturnationen Europas zählen, h a t  d i e ­
s e s  „ T a t a r e n “ - S t a d i u m  i h r e s  
W e r d e n s  f r ü h e r  o d e r  s p ä t e r  
g e n a u  s o  d u r c h g e m a c h t ,  w i e  
d i e  P o l e n .  Drei von den großen Na­
tionen — Deutsche, Franzosen, Italiener 
— hatten ein schlimmstes Jahrhundert 
zu erleben, als Polen sich im Glanze 
seines „goldenen Zeitalters“ sonnen durfte; 
doch dies sei nur nebenbei angem erkt:

*) A bsagebriefe. A n m .  d e r  R e d .
**) D er polnische z a j a z d  („E inritt“ ) w ar 

die, vom  G esetz  zugelassene, E xekution eines ge­
richtlichen U rteils durch die obsiegende P a rte i, 
und natü rlich  Q uelle v ie le r Fehden. In seinem  
„ P a n  T a d e u s z “ hat  M i c k i e w i c z  den 
„ l e t z t e n  E in ritt in L itauen“ unsterb lich  ge­
m acht. A n m .  d e r  R e d .



nicht als irgendein Verdienst der Polen, 
sondern als ein Beweis einer Jugend, die 
aucli böse Beispiele von anderen spät 
übernahm. W as aber deutlich hervorzu­
heben ist, weil es die Geschichte der ande­
ren Nationen genau in dasselbe schwan­
kende Licht von der Parteien Haß und 
Gunst rückt, das man sonst gerne nur auf 
die Geschichte Polens aufs grellste ein­
stellt, ist eine andere Tatsache: die italie­
nischen, die französischen und die deut­
schen Großen — w as immer später aus 
diesem liochadel geworden sein mag — 
waren durch Ehrgeiz, Unbotmäßigkeit, 
Korruption, Vergewaltigung der anderen 
Stände, Paktieren mit Feinden der Nation, 
an diesen schlimmen Geschichtsepochen 
ihres Vaterlandes vielleicht noch weit 
mehr schuld, als die polnischen Magnaten. 
Alle diese Nationen, die einst so nahe dem 
Verderben und Untergang gewesen, sind 
zu Ordnung und Erfolg hinübergerettet 
worden — in erster Reihe n i c h t  durch 
eigenes Verdienst, sondern unter der 
eiserne Zuchtrute unbeschränkter, anatio- 
naler Fürstengewalten. Die F ü r s t e n ­
g e s c h i c h t e  Deutschlands stand ge­
rade in ihrer vorletzten Phase, als Polen 
— auch darin englischem Beispiele ähn­
lich, das Professor C a r o  für eine ältere 
Zeit erwähnt — ohne „a b s o 1 u t u m d o- 
m i n i u m“ und nur durch schwer errun­
gene, teuer bezahlte Kraft innerer Ent­
wicklung an die praktisch-technische Ord­
nung des längst vorhandenen theoreti­
schen InhaUes einer nationalen Souveräni­
tät, mit vollem Bewußtsein der Aufgaben, 
unter ehrlichem und aufrichtigem Mitwir­
ken der besten seiner Magnaten heran­
trat. Fortrollend hat die Wucht der euro­
päischen Fürstengeschichte dieses große 
W erk zermalmt. Und es liegt wenigstens 
wie ein hoffnungsreicher Schimmer später 
Erkenntnis darin, daß Friedrich N a u- 
m a n n, von jener Zeit und von der Na­
poleonszeit sprechend, — da außer Eng­
ländern und Franzosen in Europa die 
anderen Nationen kaum erst im Keim, 
in ihrer Macht über eigenes Geschick, ein 
hinter Fürsten. Kabinetten, Armeen ferne 
auftauchender Schatten der Zukunft 
waren, — nicht zu erwähnen vergißt: 
„Die zeitw^eilige W i e d e r h e r s t e l -  
l u n g  P o l e n s  w i r k t e  n a t i o n a l i ­
s i e r e n d  a u f  a l l e  G r e n z n a c h ­
b a r  n.“ *)

W er die geschichtliche und politische 
Literatur über Polen kennt, die in Deutsch-

*) F ried rich  N a u m a n n :  „ M I t t e l -  
e u r o p  a“, S. 46. U nsere U nterstre ichung .

land zwischen 1794 und 1848 entstand, den 
wird solche Einsicht nicht wundern. Wir 
haben schon in der Einführung dieser Ar­
beit angedeutet, daß von dem letzten 
Brande, der 1831 die staathchen Einrich­
tungen im Königreiche Kongreß-Polen, 
nicht aber ihre völkerrechtliche Vertrags­
grundlage zerstört hat, die deutsche „Po­
lenbegeisterung“ in W ahrheit sich die 
kräftige Erneuerung des nationalen 
Feuers für Deutschland geholt hat. W ar es 
Polen in seinem „goldenen Zeitalter“ nicht 
gegeben, den Völkern des Festlandes Füh­
rer im Parlamentarismus zu werden, so 
ward doch Polens Kampf um die Freiheit 
die fruchtbringende blutige Saat des w ah­
ren und bewußten national-patriotischen 
Gedankens für die Völker Europas. Solche 
Erkenntnis leuchtet durch aus den W or­
ten N a u m a n n s ,  dessen Buch uns frei­
lich völlig im Zweifel läßt, ob der Ver­
fasser auch der damit unvereinbarlichen 
landläufigen Auffassungen polnischer Ge­
schichte und des Anteiles von Magnaten 
und S z l a c h t a  daran sich entäußert 
hat. W^ären es nicht die W orte eines dem 
Gotte „Organisation“ opfernden Prophe­
ten, w äre es nicht der 'lag  der nüchtern­
sten Real-Politik, an dem N a u m a n n 
spricht, man w äre fürwahr versucht, mit 
den dichterischen W^ilirsagern der „ro­
mantischen“ polnischen Politik von einst 
zu glauben: Polen mußte erst zugrunde 
gehen, auf daß die anderen Nationen der 
Christenheit sich selbst finden, und da sie 
sich nun gefunden haben, sei Polens Zeit 
der Prüfungen bald zu Ende . . .

Die Episode des Großherzogtums 
W arschau, diese knappe zehn Jahre 
umfassende „zeitweilige W iederher­
stellung Polens“ w ar es gewiß 
nicht allein, die auf Europas 
Völker nationalisierend wirken konnte. 
Solches wäre unmöglich gewesen ohne die 
Epopöe, die sich an den Namen des Prin­
zen Joseph P  0 n i a t o ŵ  s k i knüpft, 
ohne das Heldentum der Legionen, ohne 
jenen Kampf, den seit 1794 bis 1815 die 
Legionen auf allen Schlachtfeldern der 
Welt um die Freiheit geführt haben. Und 
der Kampf selbst wäre undenkbar, hätte 
nicht dahinter eine Nation gestanden, die 
mit Recht als nicht ihr eigen jenes Mäntel­
chen der Pseudogeschichte von sich wei­
sen darf, womit seit hundert Jahren die 
europäische hohe Politik ihre Blößen gerne 
verhüllen möchte. Wie groß müßte der 
Gewinn für Polen werden, wenn die von 
N a u m a n n  bekundete Einsicht Mittel­
europas in das w ahre W esen polnischer



Qeschichte tiefer und w eiter griffe, nicht 
beschränkt bhebe auf eine Episode, wenn 
sie sich ernstlich mühte, die zehn Jahr­
hunderte des polnischen geschichtlichen 
Daseins zu begreifen als das, was sie in 
W ahrheit sind: Im Gewebe der mittel­
europäischen Qeschichte ein Stück, das 
durch völlig wesensgleiche Kette und Ein­
schlag untrennbar verbunden ist mit dem

Uebrigen, was vom Webstuhl der Zeit 
kam und noch kommt. Und dieses Uebrige 
ist nichts anderes denn ein langsames und 
ruckweises W erden und W achsen a l l e r  
Völker und ihrer Freiheit. Verfehlungen 
von einzelnen und ganzen Ständen haben 
nirgends vermocht, dieser Geschichte halt 
zu gebieten, haben sich aber überall, nicht 
bloß in Polen, ereignet.

(Fortsetzung folgt.)

W i r t s c h a f t l i c h e  M i t t e i l u n g e n . * )
Warenverkehrszentrale, Auskunftsstellen und 

Wirtschaftsausschuß.
Aus dem  k. u. k. K r i e g s p r e s s e q u a r ­

t i e r  w ird  gem elde t:
D er einen erfreulichen Fortsch ritt HjUf- 

w eisende H a n d e l s v e r k e h r  nach den b e­
setzten  G ebieten  R ussisch-Polens m achte das 
B edürfnis e iner w eiteren A u s g e s t a l t u n g  
d e r  zu r F ö rderung  der H andelsbeziehungen 
g e s c h a f f e n e n  E i n r i c h t u n g  d e r  A u s ­
k u n f t s s t e l l e n  fühlbar. Dieses B edürfnis b e ­
stand zunächst hinsichtlich d e r A ufstellung w ei­
te re r  A uskunftsstellen fü r den durch E inbeziehung 
neuer G ebiete w esentlich erw eiterten  V erw al­
tungsbereich  des M ilitärgouvernem ents. M it der 
V erm ehrung d e r A uskunftsstellen ergab  sich ab er 
die N o tw endigkeit einer einheitlichen L eitung 
ih re r T ä tig k e it durch eine Z e n t r a l s t e l l e ,  
die bei tun lichster E ntlastung  vom unm ittelbaren  
P a rte ienverkeh r in die Lage gese tz t sein soll, 
sich auch initiativ  den allgem einen F ragen  auf 
dem  G ebiet des H andels zu w idm en. D a sich 
d e r  G rundgedanke der b isherigen O rganisation  
durch die praktischen  E rfahrungen  bew ährt hat, 
em pfahl es sich, fü r die neu zu schaffende Z en­
tralstelle ebenso w ie fü r die A uskunftsstellen 
den C h a rak te r m ilitärischer und am tlicher E in­
richtungen beizubehalten . D em gem äß h a t das 
A rm eeoberkom m ando provisorische B estim m ungen 
fü r die „W  a r e n v e r k e h r s z e n t r a l e ,  A us­
kunftsstellen und den W irtschaftsausschuß  ■des 
G eneralgouvernem ents i n  L u b 1 i n “  m it fo lgen­
dem  w esentlichen Inhalt e rlassen :

Als O rgane des G eneralgouvernem ents fü r 
die V erm ittlung, R egelung und F ö rderung  des 
H andelsverkehrs zw ischen dem  O kkupationsgeb ie t 
und der M onarchie und fü r die w irtschaftliche 
A usnützung des O kkupationsgeb ietes d ienen :

a) die k. u. k. W  a r  e n v e r  k  e h r  s z e n- 
t r a I e,

b) d ie  A u s k u n f t s s t e l l e n  fü r  W aren ­
einfuhr,

c) d e r W i r t s c h a f t s a u s s c h u ß  des G e­
neralgouvernem ents.

K. u. k. W a r e n v e r k e h r s z e n t r a l e .
Di e k.  u.  k.  W a r e n v e r k e h r s z e n ­

t r a l e  i n  K r a k a u  s teh t un te r Leitung eines

vom A rm eeoberkom m ando ernannten  C hefs und 
g liedert sich in eine E i n f u h r -  und A u s f u h r -  
abteilung.

In den W irkungsk re is d e r E i n f u h r a b -  
i e i 1 u n g  g eh ö rt in sb eso n d ere :

1. Die E r m i t t l u n g  und  fo rtlaufende E v i -  
d e n z h a l t u n g  des E i n f u h r b e d a r f e s  d e r 
besetzten  G ebiete an H andelsartike ln  nach G a t­
tung  und M enge.

2. Die E r w i r k u n g  d e r  B e w i l l i g u n g  
des k. k . o d e r des k. ung. F inanzm inisterium s 
im W ege des K riegsm inisterium s z u r  A u s ­
f u h r  so lcher fü r d ie  V ersorgung  d e r besetzten 
G ebiete erforderlichen W aren , die in der M on­
archie A usfuhrverboten  unterliegen.

3. Die V e r t e i l u n g  (A usgleich) d e r nach 
P u n k t 2 erw irk ten , auf bestim m te W arenga ttun ­
gen und M engen beschränk ten  A usfuhrkontin­
gen te  auf' die A uskunftsstellen.

Die A u s f u h r  a b t e i l u n g  w ird vom W irt­
schaftsausschuß des G eneralgouvernem ents üb er 
die V orräte  des O kkupationsgeb ie tes an land­
w irtschaftlichen und Industrieprodukten , die das 
besetzte  G ebiet im W ege des E xportes ab zu ­
geben  verm ag, fo rtlaufend orien tiert. Auf G rund  
dieser M itteilungen erteilt die A usfuhrab teilung  
der W arenverkehrszen tra le  den In teressenten  A uf­
schlüsse ü b e r die A usfuhrm öglichkeiten , fertig t 
auf G rund  d e r E ntscheidung  des G eneralgouver­
neurs die form elle A usfuhrbew illigung aus und 
überm itte lt diese den B ew erbern. 
A u s k u n f t s s t e l l e n  f ü r  W a r e n e i n f u h r .

Die Z ahl d e r A uskunftsstellen und ih r je ­
w eiliger S tando rt w erden nach B edarf vom G e­
nera lgouvernem ent m it G enehm igung des A rm ee­
oberkom m andos bestim m t. A ußer den bereits b e ­
stehenden  A uskunftsstellen in K r a k a u  und 
P i o t r k ó w  w ird je eine A uskunftsstelle  in
R z e s z ó w  und in L e m b e r g  errich tet. G e­
w iesen sind an die A uskunftsstelle in K r a k a u :  
d ie Kreise Kielce, M iechów, O lkusz, D ąbrow a, 
Jedrzejów , Pińczów , Busk, W łodźczow a, O p a­
tów , Sandom ierz; an die A uskunftsstelle  in
P i o t r k ó w :  die Kreise P io trków , N ow o-
radom sk, O poczno, Końsk, Kozienice, R adom ,

*) Unter Mitwirkung des „Oekonomischwi 
Institutes des Obersten National-Komitees“ .



W ierzbn ik ; an die A uskunftsstelle in R z e s z ó w :  
die Kreise Janów , B iłgorai, K rasnostaw , Za- 
m ósz, Lublin, L ubartów , P u ław y ; an die A us­
kunftsstelle  in L e m b e r g :  die w eiter östlich
östlich gelegenen  Kreise, die gegenw ärtig  zu A r­
m ee-E tappenbereichen  gehören. Bis zu r E rrich­
tung  der A uskunftsstelle in L em berg b leib t deren  
Bereich an die A uskunftsstelle in R zeszów  g e ­
w iesen.

An der Spitze einer jeden A uskunftsstelle 
s teh t der vom G eneralgouvernem ent ernannte 
„K  o m m a n d a n t ‘‘. Die A uskunftsstellen u n te r­
stehen d e r W arenverkeh rszen tra le  und  haben  nach 
deren W eisungen die E infuhr von W aren  aus der 
JVlonarchie in den ihnen zugew iesenen Bereich 
im Einvernehm en m it den K reiskom m anden zu 
regeln und zu überw achen .

Im übrigen  ob lieg t d e r  W arenverkeh rszen ­
tra le : Das Studium  der P roduk tions- und der
H andelsverhältn isse des O kkupationsgeb ie tes zum  
Zw eck in itiativer A nregungen. Die F üh rung  d e r 
H andels- (E infuhr- und A usfuhr) und Industrie­
statistik . O rien tierung  d e r O effentlichkeit, der 
Zentralstellen und d e r H andelskorpora tionen  der 
JVlonarchie ü ber die H andelsverhältn isse  in den 
besetzten  G ebieten. Schriftliche und m ündliche 
E rteilung von allgem einen A uskünften an In te r­
essenten über P aß-, F rach t-, Personen-, P o st­
verkehrs- und Z ollangelegenheiten , B ezugs­
quellen, A bsatzm öglichkeiten  usw . E rsta ttung  von 
A nträgen und Berichten an  das G eneralgouverne­
m ent zu r F ö rderung  einer einheitlichen Preis- 
poHtik. B egutach tung  d e r diesfalls zu erlassen­
den V erfügungen. T eilnahm e an B eratungen des 
W irtschaftsausschusses ü b e r prinzipielle  F ragen , 
eventuell S tellung von In itia tivan trägen  betreffend 
Industrieförderung , A usgesialtung  der O rg an isa ­
tion der A uskunftsstellen, M itw irkung bei E in ­
ziehung von A ußenständen ö sterreich isch -ungari­
scher K aufleute im O kkupationsgebiet.

Insbesondere ob lieg t den A uskunftsstellen; 
Die E n t g e g e n n a h m e  u n d  E r l e d i g u n g  
v o n  G e s u c h e n  u m  A u s f u h r b e w i l l i ­
g u n g  aus der JVlonarchie durch A usfertigung der 
A usfuhrzertifikate , beziehungsw eise Ansuchen um  
idiese (U ngarn), nach  den h ie rüber von der W aren ­
verkehrszen tra le  und dem  G eneralgouvernem ent 
erhaltenen W eisungen und innerhalb  der ihnen 
von d e r W arenverkeh rszen tra le  zugew iesenen 
K ontingente. A u s f u h r b e w i l l i g u n g e n  d ü r ­
f e n  n u r  s o l i d e n ,  l e i s t u n g s f ä h i g e n  
F i r m e n  e r t e i l t  w e r d e n .  In der JVlonarchie 
ansässige A usfuhrbew erber haben  als N achw eis 
einen bei sämtHchen H andels- und G ew erbe­
kam m ern und A uskunftsstellen erhältlichen A u s ­
k u n f t s b o g e n ,  der von der zuständ igen  H an ­
dels- und G ew erbekam m er beg laub ig t ist, beizu- 
bririgen. E rm ittlung und E viden thaltung  des E in­
fuhrbedarfes ihres Bereiches in g le icher W eise 
wie die W arenverkehrszen trale . E inholung und

E rteilung von Inform ationen ü b er Solidität, Lei­
s tungsfäh igkeit, den geschäftlichen Ruf und die 
K red itfäh igkeit d e r im Bereiche ansässigen H an ­
delsfirm en, E rw erbs- und W irtschaftsgenossen­
schaften, Industrieunternehm ungen usw. iVlit- 
w irkung  bei E inziehung von A ußenständen ö s te r­
reich isch-ungarischer Firm en usw. im okkupierten  
G ebiet. Eine der H auptaufgaben  der A uskunfts­
stellen ist die E rteilung von A uskünften im 
schriftlichen und m ündlichen P arteienverkehr.

W i r t s c h a f t s a u s s c h u ß .

Der  W i r t s c h a f t s a u s s c h u ß  ist das 
O rgan  des G eneralgouvernem ents fü r die p lan ­
m äßige V e r w e r t u n g  d e r  U e b e r s c h ü s s e  
der landw irtschaftlichen, gew erblichen und indu­
striellen P r o d u k t i o n  d e s  b e s e t z t e n  G e ­
b i e t e s  (ausgenom m en P roduktion  des Kohlen- 
und E rzbergbaues).

An d e r Spitze d e r W irtschaftsausschusses 
steh t d e r vom G eneralgouvernem ent ernannte 
„V  o  r  s t a n d “ , der dem  G eneralstabschef des 
G eneralgouvernem ents unm itte lbar un terste llt ist. 
E r h a t sich einen zuverlässigen U eberblick  ü ber 
d ie  w irtschaftHchen V erhältn isse im V erw altungs­
bereich des G eneralgouvernem ents zu verschaffen, 
besonders die V erw ertung  der P ro d u k tio n sü b er­
schüsse des besetzten  G ebietes in  e r s t e r  L i ­
n i e  f ü r  Z w e c k e  d e r  H e e r e s v e r w a l -  
t u ng und sow eit sie h iefür nicht benötig t w e r­
den, durch  A usfuhr in die JVlonarchie zu o rg a n i­
sieren und die JVlaßnahmen fü r die D urch­
führung  zu bearbeiten .

N ebst der p l a n m ä ß i g e n  u n d  v o l l e n  
A u s n ü t z u n g  d e r  H i l f s q u e l l e n  d e s  
L a n d e s  hat der W irtschaftsausschuß ein s tän ­
diges A ugenm erk der H e b u n g  i h r e r  L e i ­
s t u n g s f ä h i g k e i t  zuzuw enden. Im ein jelnen  
fällt dem  W irtschaftsausschuß zu : Die E rm itt­
lung der vorhandenen B e s t ä n d e  a n  R o h ­
s t o f f e n  (auch JVletallen) und I n d u s t r i e ­
p r o d u k t e n ,  P rüfung der B estände auf e tw aige 
V erw ertung  für m ilitärische Zw ecke, fü r dea 
B e d a r f  d e s  H i n t e r l a n d e s  oder des o k k u ­
pierten  G ebietes, A ntragstellung auf B e s c h l a g ­
n a h m e  od er auf F r e i g a b e  besch lagnahm ter 
G üter, L eitung des A b t r a n s p o r t e s ,  A bgabe 
von G utachten  in A usfuhrangelegenheiten .

JVlit G enehm igung des G eneralstabschefs 
können den B e r a t u n g e n  d e s  W i r t ­
s c h a f t s a u s s c h u s s e s  A n g e h ö r i g e  d e r  
o k k u p i e r t e n  G e b i e t e  als V ertre ter der
L andw irtschaft, des H andels, de r Industrie und 
G ew erbe z u r  A b g a b e  v o n  J V l e i n u n g s -
ä u ß e r u n g e n .  z u g e z o g e n  w e r d e n .  Der 
W irtschaftsausschuß  inform iert die W arenverkehrs­
zen trale  durch regelm äßige M itteilungen über G at­
tung , M enge und V erteilung der fü r die A usfuhr 
in die M onarchie verfügbaren  P rodukte. Alle 
Stellen haben sich eines r a s c h e n ,  m ö g l i c h s t



v e r e i n f a c h t e n  G e s c h ä f t s v e r k e h r s  z u  
b e d i e n e n  (telephonisch).

N ach diesen Bestim m ungen sind die W  a- 
r e n v e r k e h r s z e n t r a l e  und der  W i r t ­
s c h a f t s a u s s c h u ß  als einander ergänzende 
Stellen gedach t, denen im engsten Z usam m en­
w irken als w ichtigste A ufgabe die A usw ertung 
d e r  H ilfsm ittel des Landes im Interesse d e r A r­
mee imd der M onarchie und andererseits die 
F ö r d e r u n g  d e s  w i r t s c h a f t l i c h e n  A n ­
s c h l u s s e s  d e s  b e s e t z t e n  G e b i e t e s  zu ­
fällt.

Durch diese O rganisation  soll die I n i t i a ­
t i v e  d e r  G e s c h ä f t s w e l t  k e i n e s f a l l s  
u n t e r b u n d e n ,  sondern  m it fachgem äßem  Rat 
durch U eberb rückung  d e r in m ilitärischen R ück­
sichten bedingten  Erschw ernisse und durch W ah ­
rung  d e r H andelsin teressen  d e r M onarchie in 
ih re r freien T ä tig k e it m öglichst g e fö rdert w erden.

Die neu zu errichtende W a r e n v e r k e h r s ­
z e n t r a l e  und der  W i r t s c h a f t s a u s s c h u ß  
haben  nach R egelung d e r Personalverhältn isse 
m i t  L  J ä n n e r  1 9 1 6  i h r e  T ä t i g k e i t  
a u f z u n e h m e n .

Zeitgenössische sozialwirtschaftliche Probleme 
Polens. Auf V eranlassung des „O  e k o n o m i- 
s c h e n  I n s t i t u t e s  des O bersten  N ational-K o- 
m itees“  w ird in den ersten M onaten dieses Jah res in 
K r a k a u  ein Z y k l u s  v o n  V o r t r ä g e n  s ta tt­
finden, die ein den sozialen und w irtschaftlichen 
V erhältnissen in den G ebieten Polens gew idm etes 
system atisches G anze bilden w erden. Diese 
w issenschaftlichen V orträge haben ähnlich wie die 
früheren Kurse in W i e n  und Z a k o p a n e  die 
V e r t i e f u n g  d e r  ö k o n o m i s c h e n  B i l ­
d u n g  in den Kreisen der politischen Intelligenz 
zum Ziel, außerdem  ab e r  haben sie die A ufgabe, 
die auf V eranlassung des „O ekonom ischen Insti­
tu tes des O. N. K.“ gegenw ärtig , wie gemeldet!, 
in K r a k a u  stattfindenden  ökonom ischen H an ­
delskurse für superarb itrie rte  Legionäre und für 
in der österreichischen A rm ee dienende polnische 
Soldaten zu ergänzen, indem  sie diesen die nun­
m ehr so notw endige Kenntnis der w ichtigsten 
sozialw irtschaftUchen P roblem e in den polnischen 
G ebieten, in denen sie künftig  tä tig  sein w erden, 
verm itteln. A ußer den V orträgen  w erden S e m i- 
n a r i e n  u n d  K o n s e r v a t o r i e n  sta ttfinden  
zum  Zw eck genaueren  V erständnisses d e r in den 
V orträgen besprochenen G egenstände. N ach Be­
endigung des Kurses w erden K o l l o q u i e n  a b ­
gehalten  w erden. Die V orträge w erden im „ lan d ­
w irtschaftlichen S tudium “  der Jagiellonischen U ni­
versitä t stattfinden. D er R einertrag  ist fü r die 
w issenschaftlichen und Fachkurse su p erarb itrie rte r 
Legionäre bestim m t. A nm eldungen fü r den Kurs 
n im m t das Büro des „O ekonom ischen Institutes 
des O. N. K.“  in K r a k a u  entgegen. Das P ro ­
gram m  d er V orträge  ist fo lgendes : G e s c h i c h t e  
u n d  G e o g r a p h i e :  Prof. Dr. S tanisław

K u t r z e b a ,  Dr. M ichael S o k o l n i c k i ,  Dr. 
W ład y s ław  G u m p l o w i c z ,  — O e f f e n t l i c h e  
A n g e l e g e n h e i t e n :  Prof. Dr. S tanisław
E s t r e i c h e r  und Prof. Dr. M. S t r a s z e w s k i .
— B e v ö l k e r u n g s l e h r e :  Abg. Prof. Dr. Jó ­
zef B u z e k  und Dr. E dw ard  G r a b o w s k i .  — 
N a t i o n a l w i r t s c h a f t :  Prof. Dr. Antoni 
G ó r s k i ,  Prof. Dr. Adam U l a n o w s k i ^  Al>g. 
Dr. Jan  H u p k a  und Dr. Leon B i e g e l e i s e n .
— L a n d w i r t s c h a f t :  Prof. Dr. W alerian
K i e c k i ,  Prof. Dr. W e i g e l ,  Univ.-Assist. Dr. 
K onrad C i e c h o m s k i ,  D irek to r Józef O k o- 
ł o w i c z ,  D r. M y d k o w i c z, P ro fesso r In­
g en ieu r K u h 1 und Professor E k  i e 1 s k i. — 
I n d u s t r i e ,  B e r g w e s e n  u n d  H a n d e l :  
Dr. Z dzisław  S ł u s z k i e w i c z ,  Dr. Zofia 
D a s z y n s k a - G o l i n s k a ,  R eferent d e r H an ­
dels- und  G ew erbekam m er in K rakau  Dr. B e r e s, 
S ek re tä r d ieser K am m er Dr. B e n i s, D irek tor 
Ing. S z y d ł o w s k i  und D irek tor Stan. T i l l .
— G e n o s s e n s c h a f t s w e s e n :  D irek tor des 
landw irtschaftU chen Syndikates T  a b a u und D i­
re k to r B r o d ä c k i .  — K r e d i t w e s e n :  D i­
rek to r d e r Sparkasse  S t r z y ż e w s k i .  — A s s e ­
k u r r a n z w e s e n :  Dr. D ö  r  m a n  n.

Das Bankwesen in Polen. W ir lesen im 
„ P  e s t  e r  L l o y d “ : Die bevorstehende E röff­
nung e iner F i l i a l e  d e r  O e s t e r r e i c h i s c h -  
U n g a r i s c h e n  B a n k  in L u b l i n  lenk t die 
A ufm erksam keit auf das B ankw esen in Polen. 
Bis zu r B esetzung des Landes durch unsere  und 
deutsche A rm een üb ten  im K önigreich Polen, 
tro tz  d e r starken  B eteiligung ausländischen K a­
pitals an d e r dortigen  Industrie, die F i l i a l e n  
de r  R u s s i s c h e n  S t a a t s b a n k  den g rö ß ten  
E influß aus. N eben ihnen spielten die fo lgenden 
Institu te eine führende Rolle im polnischen Wirt^- 
schafts leben : die W a r s c h a u e r  K o m m e r z ­
b a n k  (20 M illionen R ubel A ktienkap ita l), W a r- 
s c h a u e r  D i s k o n t o b a n k  (10 M illionen Ru­
bel), L o d z e r  H a n d e l s b a n k  (10 M illionen 
R ubel) und L o d z e r  K a u f m a n n s b a n k  (5 
M illionen R ubel). Die D ividenden dieser Banken, 
von w elchen die W arschauer K om m erzbank bei 
w eitem  den g röß ten  U m satz und Gewinn (Jah res­
bru ttoe innahm en  z irka  5 M illionen Rubel) erzielt, 
schw ank ten  in den letzten Jah ren  vor dem  Krieg 
zw ischen 8 und 12 P rozent. G eringere B edeutung 
kom m t den jüngeren polnischen B anken zu, die 
erst seit fünf bis sechs Jah ren  bestehen, so 
d er W a r s c h a u e r  I n d u s t r i e b a n k  (A ktien­
kap ita l 3 M illionen R ubel), d e r K o o p e r a t i v ­
b a n k  und der  B a n k  f ü r  H a n d e l  u n d  I n ­
d u s t r i e .  Die D ividenden d ieser Institu te  hielten 
sich in den letzten Jah ren  auf e iner H öhe von 
4 bis 8 P rozent. Von den Filialen russischer 
B anken an den nam haften  polnischen Plätzen 
w aren bislang jene d e r D o n - A z o w -  K o m ­
m e r z b a n k ,  der  W o l g a - K a m a b a n k  sow ie 
d e r P e t e r s b u r g e r  I n t e r n a t i o n a l e n



H a n d e l s b a n k  die w ichtigsten , die alljährlich 
ihren S tam m häusern  reichliche G ew inne zuführen 
konnten. Von g ro ß er B edeutung fü r die polnische 
V olksw irtschaft ist schon seit ge rau m er Z eit das 
K l e i n k r e d i t  w e s e n ,  das nam entlich in den 
letzten Jahren  vor A usbruch des K rieges eine 
s ta rk e  E ntfaltung gefunden  hat. Im Jah re  1910 
zäh lte  m an in den zehn russisch-polnischen G ou­
vernem ents bereits 3 4 1  k l e i n e  K r e d i t ­
i n s t i t u t e  m it zusam m en 200.000 M itgliedern, 
einem Kapital von 6-5 M illionen R ubel und einem  
D arlehensverkehr von n ich t w eniger als 21 M il­
lionen Rubel im Jah r. Seither ist Z ahl und Be­
deutung  d ieser genossenschaftlichen K assen, ins­
besondere d e r ländlichen, w eiterhin ansehnlich 
gew achsen. Die polnische B auernbevölkerung  
g a lt, w enigstens vor dem  K rieg, im allgem einen 
fü r ziem lich w ohlhabend. Zu Beginn des Jah res 
1914 w urden  ihre g e s a m t e n  S p a r e i n l a g e n  
auf u ngefäh r 70 M illionen Rubel veranschlagt. 
H in te r d e r  g roßen  Z ahl d e r l ä n d l i c h e n  
S p a r -  u n d  V o r s c h u ß k a s s e n  bleiben die 
polnischen F a b r i k s s p a r k a s s e n  s ta rk  z u ­
rück. Es g ib t solche n u r seh r w enige in P o k n . 
V e r b ä n d e  d e r Leih- und Sparkassen  w urden 
in W a r s c h a u  und P ł o c k  ins Leben gerufen. 
Viele derselben  gehö ren  auch dem  Z e n t r a l ­
v e r b a n d  d e r K ooperativgesellschaften im Kö­
nigreich Polen an. U eber die g e g e n w ä r t i ­
g e n  V e r h ä l t n i s s e  d e r polnischen Banken 
verlauten  v e r h ä l t n i s m ä ß i g  g ü n s t i g e  
N a c h r i c h t e n .  Die russischen Institu te haben 
sich zurückgezogen , die polnischen sind jedoch 
geblieben und die m aßgebenden  W arschauer B an­
ken sollen w ährend  des K rieges eine genügend  
zu rückhaltende G eschäftspo 'itik  beobach te t haben, 
so daß  sie infolge ausreichender L iquidität ih re r 
M ittel du rchaus aktionsfäh ig  geblieben sind. Es 
w ird  auch angenom m en, daß  die polnischen B an­
ken n ich t in dem selben M aß wie die russischen

zu r U ebernahm e von russischer K riegsanleihe und 
Schatzw echseln verhalten  w urden. Aus diesen 
G ründen haben  auch deutsche B ankkreise von der 
E inleitung e iner bankm äßigen  N otstandsak tion  in 
Polen abgesehen. M it d e r F rage  e iner d e u t ­
s c h e n  B ankgründung in Polen befaß t sich vor­
erst ein A usschuß von V ertre tern  Berliner B an­
ken und G roßfirm en.

D ie buchhändlerische O sterm eß-A brechnung . 
Den M itteilungen des „ D e u t s c h e n  V e r ­
l e g e  r v e r  e i n e s“  entnim m t das „ B ö r s e n ­
b l a t t “  fo lgendes: „D ie M itg lieder des „ P o l ­
n i s c h e n  B u c h h ä n d l e r v e r e i n e s “  haben 
durch  ihren V orsitzenden Dr. Josef W o l f f  in 
F irm a G ebethner & W olff in W a r s c h a u  darum  
gebeten , die deutschen V erleger m öchten sich 
dam it einverstanden erk lären , daß  die A brech­
nung  m it den polnischen B uchhändlern ü b e r das 
G eschäftsjah r 1914 e r s t  z u r  O s t e r m e s s e  
1 9 1 6  zu erfolgen brauche. W ie w ir uns haben 
überzeugen  m üssen, liegen die  V erhältnisse in 
dem  besetzten  Polen auch heute noch ungünstig . 
Es fehlt an Post- und E isenbahnverbindungen. 
Sendungen in poln ischer Sprache, selbst Z eit­
schriften , w erden von d e r P ost n icht angenom m en. 
Sogar b rieflicher V erk eh r m it S täd ten  in Polen, 
die in österreichisch  besetzten  G ebieten  liegen, 
is t unzulässig, so d aß  W arschauer Firm en, die 
Filialen in G alizien hab en , von diesen völlig 
ge tren n t sind. Die A ngestellten po lnischer Buch­
handlungen , die deutsche und österreichische U n­
tertanen  sind, w aren seinerzeit nach R ußland 
verschickt w orden und dadurch  ist die E xpedition 
wie die L eitung und A brechnung m it D eutschland 
außerordentlich  erschw ert. W ir em pfehlen d es­
halb  unseren M itgliedern , die A brechnung bis 
zu r O sterm esse 1916 verschieben zu w ollen und 
haben  unsererseits die polnischen B uchhändler 
gebeten , nach  M aßgabe ih re r M ittel schon 
f r ü h e r  A k o n t o z a h l u n g e n  zu m achen.“

Vom Lesetisch des Krieges.
Ja n  K ucharzew ski. R e f l e x i o n s  s u r  

l e  P r o b l e m e  p o l o n a i s .  L a u s a n n e ,  
1915. — D ie polnische „A narch ie“. — D ie Polen  
in R ußland und in O esterre ich . —  A blehnung 
einer d ritten  russischen  „A usgleichs“-Komödie.

Die G egner der B efreiung  P o lens sind es 
gew ohnt, sich des A rgum entes zu bed ienen : P o ­
len sei im G runde genom m en zu r S elbstreg ierung  
unfähig und habe d iese U nfähigkeit im Laufe 
seiner G eschichte erw iesen . S e it dem  in diesem  
B elange k lassischen W erk e  von  R u l h i e r e  
w urde  die E rö rte ru n g  der „polnischen A narch ie“ 
in F rank re ich  zur üblen A ngew ohnheit. E s w urde  
dies in den le tz ten  Zeiten durch d as  B ündnis m it 
R ußland noch begünstig t, so daß w ir es selbst 
heute, w äh rend  des K rieges, bem erken , w ie 
m anche F ranzosen  m itte ls t der T heorie  von  der 
„polnischen A narch ie“ die V erlängerung  un se re r 
K nechtschaft nach dem  K riege zu begründen  be­

s tre b t sind. B ekannt is t das A uftreten  F rederic  
M a s s 0 n s, des berühm ten  N apoleonforschers, in 
diesem  G eiste. G egen d iese T heorie  eben k eh rt 
sich in ihrem  überw iegenden  T eile die B roschüre 
Jan  K u c h a r z e w s k i  s, der für die Zeit des 
K rieges in der französischen Schw eiz A ufenthalt 
nahm  und es sich se it nahezu einem  Ja h re  zur 
A ufgabe m acht, das w estliche  E uropa über die 
polnische Sache objektiv  zu un te rrich ten , w odurch  
gesag t sein w ill: ohne W esteu ropa zu schm eicheln.

Den V orw urf der A narchie w iderleg t Ku­
charzew sk i in d re ifacher A rgum entierung. E in­
mal, daß die Epoche der A narchie in P o len  eben 
nur eine E p o c h e  w a r; sie d au e rte  ungefähr 
h u ndert Jah re  und folgte e iner bei w eitem  län ­
geren  Epoche, in der P o len  kühn und als e rs te  
un te r den europäischen N ationen den W eg w irk ­
licher, n ich tanarch istischer, bü rgerlicher F re i­
heit ging und an  der L ösung der überaus schw ie­
rigen A ufgabe a rb e ite te , die S taa tsg ew a lt m it der



bürgerlichen F re ihe it in E inklang zu bringen. D er 
junge O rganism us der R epublik hielt die V er­
suche nicht au s: sie h in terließen  indessen nicht 
gewöhnUche E h re : die E rinnerung  an die ruhm ­
volle Epoche des G leichgew ichtes und der gün­
stigen E ntw icklung im XV. und XVI. Ja h r­
hundert. Zum zw eiten  w ird  im m er von p o l n i ­
s c h e r  A narch ie  gesprochen, denn das polnische 
Reich ex is tie rt schon nich t m ehr und die pol­
n ische N ation h a tte  w ed er Zeit noch G elegenheit, 
sich aus dem  zeitw eiligen  V erfalle zu erheben. 
A n d e r e  N a t i o n e n  h a t t e n  Z e i t ,  i h r e  
F e h l e r  v e r g e s s e n  z u  m a c h e n .  W äre  
beisp ielsw eise  F ran k re ich  im Jah re  1793, w ie es 
m ehr als w ahrschein lich  schien, von der Koali­
tion gebrochen  und zum T eile w enigstens einer 
Aufteilung anheim gefallen, h ä tten  n ich t seine B e­
sieger sich darum  bem üht der W elt einzureden, 
daß die jakobinische, b lu trünstige, köngism örde- 
rische  französische N ation, die ih re  V erfassung 
w ie H andschuhe w echselte  und jedes Jah r ihre 
F ü h re r aus dem vergangenen  Jah re  auf das 
Schafo tt schickte, ihre U nfähigkeit zur S elbst­
reg ierung  vollkom m en erw iesen  hätte , daß 
F rank re ich  gerech te rw eise  aus der Reihe der 
M ächte gestrichen  w urde?  Zum dritten , w enn 
jem and die A narchie und genauer gesag t den 
A n a r c h i s m u s  in der polnischen S eele  m it 
großen K raftaufw ande zu pflegen bem üht w ar, so 
w aren  es gerade  jene, die im eigenen In te resse  
und zu eigener R echtfertigung von d ieser A nar­
chie in der ganzen W elt erzäh lten .

W ie deso rgan isierend  und — w enn m an so 
sagen darf — a n a r c h i s i e r e n d  d i e  r u s ­
s i s c h e  H errschaft auf die Po len  w irk te  oder 
h ä tte  w irken  sollen, das w issen alle  Polen. Dem 
F ranzosen  e rk lä rt es in geradezu  m eisterlicher 
W eise ein A bschnitt der B roschüre  K u c h  a r ­
z e  w s k i s .  W enn angesich ts so lcher Bedino-imgen 
die polnische N ation sich noch so v iel S inn für 
O rdnung und O rganisation  b ew ah rte , daß sie 
dam it sogar den D eutschen im ponieren kann, 
(der V erfasser führt eine R eihe deu tscher S tim ­
men in d ieser S ache an ); w enn sie, nach  der B e­
m erkung von  T h eo re tikern  des A narchism us 
selbst, jene eu ropäische N ation ist, aus der die 
w enigsten  d ek la rie rten  A narch isten  stam m en, so 
folgt daraus nur der Schluß, daß der polnische 
N ationalcharak ter für die A narchie und den 
A narchism us, in tie fe re r B edeutung d ieser W orte , 
nicht aufnahm sfähig ist. D ie b e rüch tig te  polnische 
A narchie des XVIII. Jah rh u n d erts , w a r im G runde 
genomm en e tw as genau, k o n k re t U m schriebenes: 
der M angel einer k räftigen  E xekutive. Solches 
ereignete sich auch bei anderen  N ationen. So w ar 
das D eutsche K aisertum , das heu te  F rankre ich , 
E ngland und Europa durch seine e ise rne  H yper­
organisation  im Schach hält, se inerze it ein z e r­
rü tte te r , zerrissener, innerlich anarch ischer und 
nach Außen ohnm ächtiger S taa tso rgan ism us. 
Q u a n t u m  m u t a t u s  a b  i l l o !

Die G egner der B efreiung Polens haben  es 
übrigens selbst anerkann t, daß der V orw urf der 
A narchie n icht ausreichend  sei. So haben sie denn 
einen anderen  ausgeheckt. Die Polen  seien eine 
un e rsä tth ch e  Nation, die m it sich n ich t sprechen  
lasse, im G runde genom m en irreden tistisch  sei, 
die K onzessionen ausnützen, um A ufstände zu 
m achen und m it der es zu einem aufrichtigen Aus­
gleiche n ich t kom m en könne! So w ird  insbeson­
dere  in R ußland argum entiert. N achdem  der V er­
fasser zunächst bem erk t, daß m an es einer N ation 
nur schw er übel nehm en könne, w enn sie die 
W iedererlangung  ih re r R echte anstrebe , ste llt er 
dem  na tü rhch  das V erhältn is in G a l i z i e n  en t­
gegen. W enn es sich um einen B ew eis dafür han ­

delt, daß die P olen  jed erze it b e re it sind, zu einem 
E invernehm en zu gelangen, das ih re  A spirationen 
nicht zunich te  m acht, und ein E lem ent der O rd­
nung zu w erden , der ausgiebigen friedlichen A r­
beit und der K raft für den S ta a t nach  außen hin, 
s o  h a b e n  w i r  i h n  h i e r  i n  G a l i z i e n  
i n  g a n z e r  F ü l l e .  D er V orw urf aber, als ob 
die russischen  R epressionen durch den M angel 
an L o y alitä t bei den P olen  hervo rgeru fen  w äre  
und als ob die Po len  die ihnen gem achten  Zuge­
ständn isse  n ich t zu w ürdigen vers tän d en , spo tte t 
jeder K ritik. Im G egenteil, nach hundertzw anzig  
Jah ren  der K nechtschaft gelangten  m ehr w eniger 
alle P o len  zu r U eberzeugung, daß ihr G eschick 
nur seh r w enig  von  ihrem  V erhalten  abhinge. 
D iese T h ese  beg rü n d e t K u c h a r z e w s k i ,  indem  
e r in m eiste rh afte r K ürze die beiden „A usgleichs­
epochen“ P o lens m it R ußland 1815 bis 1830 und 
1861/62 gründlich an lay s ie r t und eine erschöpfende 
B etrach tung  gibt über die U rsachen  der Kon­
zessionen R ußlands, d ie  s te ts  und unabänderlich  
in der äußeren  Politik  lagen, und über die U r­
sachen  der polnischen A ufstände, die gleichfalls 
unabänderlich  in der N ichteinhaltung der von 
R ußland unaufrichtig , n u r u n te r dem  D rucke 
jener äußeren  K onjunkturen  auf sich genom m enen 
Pflichten lagen. Den Anfang zu einer d r i t t e n  
K o m ö d i e  d ieser A rt m ach te  R ußland  durch 
das M anifest des G roßfürsten  N i k o l a u s .  D er 
Beschluß der B roschüre K u c h a r z e w s k i s  ist 
eine ganz ausdrückliche V ersicherung, daß die 
P o l e n  z u  e i n e r  n e u e r l i c h e n  K o ­
m ö d i e  k e i n e  L u s t  h a b e n ,  und w enn die 
F ranzosen  irgendeine belanglose lokale S e lb s t­
v erw altung , und G em einderäte, die in polnischer 
Sprache , ab e r un te r d̂ ”̂ Augen russischer B e­
am ten  über S traßenpflasterung  und V erbesserung  
von  B ürgers te igen  disku tieren , als eine „Erfül­
lung der geheiligten T räu m e“ der polnischen N a­
tion ansehen  w ollen, so w erden  sie m it diesem  
ihrem  P ro g ram m e vollkom m en v ere in sam t 
bleiben.

Es g ibt v iel ausgezeichnete  S tellen  in der 
B roschü re  Ku c h a  r  z e w s k i s, die an beleh ren ­
den, häufig übrigens nur scheinbaren  D igressionen 
reich  ist. D en K ern der A rgum entierung bildet 
aber das, w as w ir h ier in ged rän g te r K ürze 
w iedergeben . M an muß H errn  K u c h a r ­
z e w s k i ,  den persönlich  n ich ts m it der B ew e­
gung der Legionen v erb inde t, zubilligen, daß er in 
seinen B edingungen, und, indem  er für die F ra n ­
zosen sch re ib t, das M axim um  dessen  tu t, w as m an 
v e rnün ftige rw eise  von  ihm verlangen  darf. Da 
aber seine A rt des D enkens und Schreibens ein 
M uster an T ak t, v e rbunden  m it s tren g e r U nnach­
g iebigkeit in heiligen S achen  ist, so ist d ieses viel 
genug. D er b este  B ew eis des W ertes  der B ro ­
schüre und ih re r A npassung an die B edingungen 
is t die T a tsache , daß sie, im M ai geschrieben, bis 
zum  H erb st v ie r  Auflagen erlebte. Ein in der 
polnischen K riegspublizistik  im A uslande beispiel­
loser Fall. H iezu h a t auch zw eifellos K u c h a r ­
z e w s k i s  treffliche B eherrschung  der französi­
schen S prache, sein ästhetisches M aßhalten  und 
seine k rä ftige  K ultur viel beigetragen .

Peter Rosegger. H e i m  z u r  S c h o l l e .
D as Lob des D orflebens. — Ein zeitgem äßes
L osungsw ort für Polen.

Als fünftes H eft der „ F l u g s c h r i f t e n  
f ü r  O e s t e r r e i c h - U n g a r n s  E r ­
w a c h e n “ (Ed. S t r a c h  e, W a r n s d o r f  in 
B öhm en) erschien  die gen an te  Schrift des be­
kann ten  D ichters, die m anchen B erührungspunkt 
m it polnischen V erhältn issen  hat.



D ie gegenw ärtige , durch  den K rieg h e rv o r­
gerufene w irtschaftH che L age  —  führt der V er­
fasser aus — b rach te  w iederum  die B a u e r n ­
f r a g e  ans T ageslicht. In diesem  Zusam m en­
hang muß die Erscheinung der M a s s e n a u s ­
w a n d e r u n g  e rö r te r t w erden , sow ie jene V er- 
schm älung, m it w elcher der z iv ilisierte  B auer die 
landw irtschaftliche  A rbeit b e trach te t. D ie G ründe 
d a ran  liegen in m ehreren  T a tsachen , so in den zu 
hohen S teuern , im schlech ten  S ystem  des D orf­
schu lun terrich tes, der, s ta t t  in dem  K naben die 
V orhebe zur va te rländ ischen  Scholle auszubilden, 
ihm zu früh die Augen in d ie w eite  W elt rich te t 
usw . P e te r  R o s e g g e r  is t ein heißer G egner 
des S tad tlebens als eines M itte lpunktes des V er­
derbens und Faulheit. In einer ganzen R eihe von 
Beispielen und P länen , die m an nur m it gew isser 
E inschränkung annehm en könnte, tra c h te t er zu 
bew eisen, daß der b este  W eg  zu r W iede rgebu rt 
der M enschheit die A u f l ö s u n g  d e r  g r ö ß e ­
r e n  M i t t e l p u n k t e  i n  k l e i n e  D o r f ­
n i e d e r l a s s u n g e n  s e i .  D er K rieg hat alle 
gelehrt, den W ert des B ro tes  zu schätzen  und 
hiem it auch des B odens, der das Korn h e rv o r­
b ringt.

Die A usführungen des D ich ters sind in m an­
chen P unk ten  auch für je tz t in Po len  gew eckten  
S trebungen  von  gew isser B edeutung. D er Ruf 
nach dem  „Schutz der E rd e“ , der so s ta rk  ge­
äußerte  W i l l e  d e r  p o l n i s c h e n  E m i ­
g r a n t e n  i n  A m e r i k a ,  i n  d i e  H e i m a t  
zurückzukehren , bezeugen, daß die große Rolle 
der L an d arb e it überall v e rs tan d en  w urde. Es kann 
heu te  bestim m t v o rau sg esag t w erden , daß nach 
dem  K riege der Ruf: „ H e i m  z u r  S c h o l l e ! “ 
allgem ein w erden  w ird .

Henryk Eile. K w e s t y a  i n w a l i d ó w .
(Die Invalidenfrage).

Im V erlage  der M iUtärsektion des O bersten  
N ational-K om itees is t un te r obigem T itel eine 
größere  B roschüre  des L egionärs H enryk  E i l e  
erschienen, die d iese gegenw ärtig  so überaus 
ak tuelle  F rag e  besprich t. D a m it einer bedeu­
tenderen  A nzahl von Invaliden gerechnet w e r­
den muß, nim m t d ie  S ache der S icherstellung 
ih rer Zukunft n ich t bloß den C harak te r einer 
hum anitären , sondern  in e rs te r  Reihe den einer 
sozialen F rag e  an. In B erücksichtigung dieses 
U m standes bem ühen sich S ta a t und G esellschaft 
v ielfach und un te r g roßen O pfern, die Invaliden 
w ieder zu nützlichen M itgliedern  der G esellschaft 
zu m achen, indem  sie ihnen die Befähigung zur 
A rbeit und sonach die E rw erbsm öglichkeit w ie­
derzugeben  trach ten . Auf d iese W eise  w erden  die 
Invaliden die M öglichkeit w iedererlangen , am  so­
zialen und w irtschaftlichen  Leben teilzunehm en, 
die soziale W irtschaft dagegen w ird  zahlreiche 
frühere  A rbeiter w iedergew innen . Es is t nun 
für beide Teile keine gleichgültige Sache, ob die 
invalid  gew ordenen  Soldaten  eine ständ ige  B e­
lastung für S taa t, G esellschaft und Fam ilie 
bleiben, oder, ob aus ihnen nützliche, e rw erbende  
A rbeiter w erden . Außer einer erschöpfenden B e­
sprechung d ieser F rag e  und der V erfügungen und 
E inrichtungen, die ih re  Lösung anstreben , en t­
hält die e rw ähn te  A rbeit die A nstalten  und L ei­
stungen zugunsten  der Invaliden sow ie re ich ­
haltiges inform atives M ateria l, das sow ohl die 
polnischen L egionäre, als auch die A ngehörigen 
der österre ich isch-ungarischen  A rm ee betrifft.

Kle ine  Mi t t e i lungen.
Das Oberste Nationalkomitee an das 

Ungarische Abgeordnetenhaus.
Vom Obersten Nationalkomitee wurde 

an den Präsidenten des ungarischen Ab­
geordnetenhauses B e ö t h y in Budapest, 
das nachstehende T e l e g r a m m  abge­
schickt :

„Der glorreichen ungarischen Nation, 
die heute wieder mit Polens Soldaten ver­
eint ihre Zukunft erkämpft, übersendet 
das Oberste polnische Nationalkomitee 
Gruß und Huldip'ung. Die gerechten, wei­
sen und entschlossenen W orte, die im 
hohen Hause Ungarns von Abgeordnete 
jeder Parteirichtung gesprochen wurden, 
ergreifen uns in unseren tiefsten Gefühlen, 
vor allem aber b a h n e n s i e d e r p o l n i ­
s c h e n  N a t i o n  r e a l e  p o l i t i s c h e  
M ö g l i c h k e i t e n  d e r  Z u k u n f t .  In 
diesem Sinne bitten wir Euer Exzellenz 
unsere aufrichtigen W orte entgegenzu­
nehmen.

Ladislaus Leopold R. v. J a w o r s k i .  
Präsident des Obersten Nationalkomitees.“

Erzherzogliche Spenden für die polnischen 
Legionäre. F eldm arscha ll E rzherzog  F r i e d r i c h  
und F rau  E rzherzog in  I s a b e 11 a haben für die 
W eihnach tsbescherung  der polnischen L egionäre 
den B e trag  von  je 1000 K ronen, zusam m en 2000 
K ronen bestim m t und diese Sum m e w urde  vom  
K am m ervorsteher der F rau  E rzherzogin  I s a - 
b e l l a  dem G rafen Je rz y  M y c i e l s k i  über­
sendet. — E rzherzog  K a r l  S t e f a n  ha t eben­
falls dem  G rafen J e rz y  M y c i e l s k i  in K rakau 
für die W eihnachtsbescherung  der polnischen 
L egionäre in seinem  und im Namen der E rz ­
herzogin  M a r i a  T h e r e s i a  w arm e W äsche 
für 70 S oldaten  und 550 T aschen tücher persönlich 
eingehändigt.

Henryk Dęmbinski f .  D er O bm ann der 
R ealistenparte i im K önigreiche Polen , in W a r­
schau, H enryk  D e m b i ń s k i ,  50 Jah re  alt, ist 
gestorben. Vor m ehreren  W ochen w u rd e  er als 
P rä s id en t des B ürgerkom itees berufen , das in 
Lublin zur H ilfeleistung für die O pfer des K rieges 
und zur O rganisierung  der S elbsth ilfe der B e­
vö lkerung  in dem von O esterre ich -U ngarn  be­
se tz ten  G ebiete, gebildet w urde. W arschauer 
B lä tte r betonen  die h e rv o rrag en d e  W irksam keit 
und die bü rgerlichen  V erd ienste  des V erstorbenen.



Maciej Leon J a k u b o w s i t i  t .  D er P ro ­
fessor an  der K rakauer U n iversitä t, M itglied der 
A kadem ie der W issenschaften  M aciej Leon J a- 
k u b o w s k i v ersch ied  in K rakau am  14. D e­
zem ber V. J. Im Jah re  1837 in K r a k a u  geboren , 
besuch te  e r das do rtige St. A nna-G ym nasium , 
w orauf e r die m edizinische F ak u ltä t an  der 
jagiellonischen U niversitä t bezog. N ach E rlangung 
des D oktordiplom es im Jah re  1861 begab  e r sich 
zu w e ite ren  dreijährigen päd ia trischen  Studien  
nach  W ien, P rag  und P aris . Im Jah re  1864 w urde  
er zum D ozenten der P äd ia trican  der Jag iello ­
nischen U niversität, im Jah re  1873 zum außer­
ordentlichen P ro fesso r e rn an n t und im Jah re  
1876 für diese L ehrkanzel bestä tig t. D ie ä rz t­
liche T ätigkeit trug  ihm einen N am en und eine 
große P rax is in w eiten  K reisen  der B evölkerung  
ein. In A nerkennung seiner w issenschaftlichen 
und seiner L eh rtä tigke it eh rte  die Jagiellonische 
Schule P ro fesso r J a k u b o w s k i  m it B ew eisen 
ihres V ertrauens. Im Ja h re  1900, dem  Jubiläum s­
jah re  der U n ivers itä t, re p rä se n tie r te  P ro fesso r 
J a k u b o w s k i  die ä rz tliche  F ak u ltä t als Dekan, 
im Jah re  1900/01 bek le idete  er das A m t des Uni­
v e rs itä ts re k to r. A ußer der A rbeit an der U n iver­
s itä t w idm ete sich w eil. P rof. J a k u b o w s k i  
m it Aufopferung der hum an itären  W irksam keit. 
Seinem  Einfluße ist es zu verdanken , daß im 
Jah re  1871 ein „V erein der Sp ita lsfü rso rge  für 
K inder“ gegründet, der es sich zur Aufgabe 
stellte , in K rakau ein besonderes K i n d e r ­
s p i t a l  zu e rrich ten  und zu erhalten . Schon im 
Jah re  1876 erfolgte die feierliche Eröffnung d ieser 
hum anitären  Institution, D as Spital w u rd e  für 72 
B etten  eingerich tet und D ank den B em ühungen 
des P rof. J a k u b o w s k i  w urde  im Ja h re  1882 
ein neuer Pavillon  für infektiöse K inderk rank­
heiten  errich te t. Vom ers ten  A ugenblicke an 
stand  P rof. J a k u b o w s k i  an  der Sp itze  des 
Spitals als dessen D irek tor. E r w a r die Seele 
der A nstalt, um gab sie m it u n ausgese tz te r F ü r­
sorge, sow ohl in th erap eu tisch er als w irtsch a ft­
licher B eziehung. D ank d ieser A rbeit und dieser 
Aufopferung darf sich das Spital außero rden tlicher 
Erfolge rühm en. Vom Ja h re  1876 bis zum Jah re  
1913 m eldeten sich im A m bulatorium  des Spitales 
159.410 Kinder, durchschnittlich  5000 K inder jäh r­
lich. In ständiger B ehandlung befanden  sich 
91.016 Kinder. Ein zw eites W erk  P rof. J a k u- 
b o w s k i s w ar die Kolonie für skrophulöse und 
von Schw indsucht bedroh te  K inder, die in 
R a b k a  eingerichtet w urde. D iese A nstalt en t­
stand  im Jah re  1887 für 100 B etten . Auch für 
d iese Instiution w ar er s te ts  hilfreich tä tig  und 
b rach te  sie zu im m er g rößerer E ntw icklung. In 
A nerkennung d ieser A rbeiten  und ih re r B edeu­
tung h a t die S tad t K rakau P rof. Jakubow ski zum  
E hren b ü rg er ernannt.

Späte Erkenntnis. Nach B erich ten  ru ssischer 
B lä tte r ha t das russische M inisterium  des Innern 
M a t e r i a l i e n  zur  A u f h e b u n g  der gegen

die P o l e n  gerich te ten  a d m i n i s t r a t i v ­
p o l i t i s c h e n  E i n s c h r ä n k u n g e n  v o rb e ­
re ite t. N ach dem  V orschläge dieses M inisterium s 
w ären  an d r e i ß i g  solcher, im W ege der V er­
ordnung erlassenen  E inschränkungen aufzuheben. 
Die w ich tigsten  M aterien  betreffen : die Aufhe­
bung der A d e l s w a h l e n ;  das V erbot des 
B o d e n a n k a u f e s  durch die P o len ; die B e­
schränkungen  der E r n e n n u n g  von  P o len  zu 
B e z i r k s ä r z t e n ;  das V erbot der E rlangung 
von A em tern  durch  die K a t h o l i k e n  im 
G ouvernem ent C h e l m ;  das V erbot der E r­
nennung von P o len  zu L a n d k o m m i s s ä r e n  
und für die b a u t e c h n i s c h e n  und p o s 11 e- 
l e g r a p h i s c h e n  A em te r; die Einführung der 
r u s s i s c h e n  A m t s s p r a c h e  in den polni­
schen G em einden; b esondere  adm in istra tive  
S t r a f g e w a l t  in Fällen  g e h e i m e n  U n t e r ­
r i c h t e s  in p o l n i s c h e r  S p rache ; besondere 
A d m i n i s t r a t i o n z e n s u r  für T h e a t e r ­
v o r s t e l l u n g e n ;  E inschränkung des R e l i ­
g i o n s u n t e r r i c h t e s  in po lnischer Sprache, 
des B aues von  K i r c h e n  und re lig iöser P r o ­
z e s s i o n e n .  D as M inisterium  des Innern  w ird  
seine M ateria lien  der D um a vorlegen . Aus dem  
V erzeichnis der aufzuhebenden E inschräkungen  
ers ieh t m an e rs t, w as alles den P olen  von der 
russischen  R egierung  v e rb o ten  w a r und w as m an 
je tz t m it R ücksich t auf die R ichtung der K riegs­
front rückgängig  m achen m öchte.

Ein Mitkämpfer von Rokitna. W ährend  der 
berühm ten  A ttaque der L egionsulanen bei R o- 
k i t n a w urde  der L egionsoffizier Z ygm unt 
J a g r y  n schw er verw u n d e t, von den R ussen ge­
fangen genom m en. Infolge der schw eren  V er­
w undung w u rd e  ihm der linke Fuß am putiert. 
Nach sechsm onatlicher G efangenschaft k eh rte  
L eg ionsleu tnant J a g r y n  im W ege  des Aus­
tausches nach W ien zurück, w o er von seinen 
L andsleu ten  herzlich  aufgenom m en w urde.

Polnische Bauern für die Legionen. Aus
L e m b e r g  w ird  berich te t: Von der D orfge­
m einde R ę s n a  P o l s k a  im B ezirk  Lem berg  
w urde  der B eschluß gefaßt, sich zugunsten  der 
polnischen Legionen zu b e s t e u e r n .  Die e rs te  
V ierte ljah resra te  im B etrag e  von 802 K ronen 
w urde  an  den K om m andanten der Legionsgruppe 
be re its  abgeschickt.

Die polnischen Legionen und die Bulgaren.
D er E xpositu r des P reß b ü ro s des O bersten  Na- 
tional-K om itees in S o f i a  is t es zu verdanken , 
daß die polnischen L egionen in B ulgarien  und 
insbesondere  in S o f i a  n ich ts F rem des m ehr 
sind. E ine Anzahl von A rtikeln , die in den le tz ten  
zw ei M onaten in der bu lgarischen  P re sse  e r­
schienen, inform ierten  die bu lgarische  G esellschaft 
en tsp rechend  über die poln ische F rage. Einige 
Feuilletons über die L egionen b rach ten  deren  
E ntstehen , O rganisation , die C harak te ris tik  der 
h e rv o rrag en d eren  F ü h re r und schließlich ein all-



gem eines Bild ih rer b isherigen  T ätigkeit. G roßes 
In te re sse  bringen  ihnen in sbesondere  die Jugend, 
die m ilitärischen  K reise und die m azedonischen 
F reiw illigen  entgegen, deren  Rolle, Z usam m en­
setzung  und O rganisation  der polnischen sehr 
ähnlich ist. Vor K urzem  h a t d as  P reß b ü ro  in der 
H ofbuchhandlung Ivan  C a s s a r o w  eine Aus­
stellung u. d. T .: „ D i e  L e g i o n e n  i n  B i l ­
d e  r  n “ v e ran s ta lte t. Es is t dies eine Kollektion 
von  K artons, P ho tograph ien , A nsich tskarten  und 
R eproduktionen von  O riginalzeitungen und A qua­
rellen  von W . K o s s a k ,  St .  J a n o w s k i ,  L. 
G o 1 1 1 i e b  und A. K a m i e ń s k i  aus dem Leben 
und den K äm pfen der L egionen, eine bescheidene 
A usstellung, ab er sie g ibt einen guten B egrift 
von  C h arak te r, T em peram en t und A ussehen des 
polnischen S o ldaten  und zum T eile von der M al­
kunst, d ie sich m it den L egionen befaßt. M it dem  
künstlerischen  Teil der A usstellung befaß te  der 
g egenw ärtig  in B ulgarien  w eilende junge M aler 
R. C h o r e m b a l s k i ,  der die G ruppen d e r 
B ilder und P o rtra its  auf am eran t-ro tem  H in ter­
g ründe anb rach te  und sie m it e iner R eihe ch a rak ­
te ris tisch er der Epoche en tsp rechender polnischer 
A dler und an d e re r Em blem e schm ückte, die m it 
den D aten  der w ich tigsten  M om ente der ge­
schichtlichen V ergangenheit P o lens v e rseh en  
sind. U n ter anderen  aus der S ch lach t bei 
W a r n a  (w egen der B eziehung zu B ulgarien}, 
der L ubliner Union und insbesondere  von  der 
Zeit des A ufstandes K o s c i u s z k o s  bis zum 
R evolu tionsjahre und dem  gegenw ärtigen  K riege. 
D er Sofio ter „D n e v  n i k “ b rach te  einen ausführ­
lichen A rtikel über „eine in te ressan te  A usstel­
lung“ , bei w elcher G elegenheit e r einen Kom­
m en tar gab über die Idee der Legionen, deren

O rganisation , das O berste  N ational-K om itee, P ro ­
fessor V .  J a w o r s k i  und anderes. Vor den 
Schaufenstern  der H ofbuchhandlung s tau te  sich 
die M enge, die m it In te resse  die bu lgarischen 
Inschriften  un te r den B ildern las.

„W iadom ości Po lsk ie .“ Im M onate D ezem ber 
ging ein Ja h r  zu E nde seit dem Beginne des E r­
scheinens d ieser Z eitschrift. Am 9. D ezem ber 
1914 erschien  in T  e s c h e n die e rs te  Nummer 
d ieser, gegenw ärtig  in P i o t r k ó w  herausgege­
benen W ochenschrift, die der Idee der Legionen 
gew idm et ist. In der A bsicht, dieses Jah r publi­
zistischer A rbeit im D ienste  der L egionen en t­
sprechend  zu betonen, sch ritt die R edaktion  an 
die H erausgabe einer Jubiläum snum m er in be­
deutend verg rö ß ertem  Um fange. In d ieser Num­
m er w ird  sich eine R eihe von P o litikern  und 
Publiz isten  aus G alizien und auch aus dem  König­
reiche vernehm en lassen.

„O drodzenie“. In P i o t r k ó w  ersch ien  eine 
neue A ufklärungsschrift für das Volk u. d. T .; 
„ O d r o d z e n i e “ („Die W ied e rg eb u rt“ ). Als H er­
ausgeber zeichnet P a te r  M i e c z y s ł a w  J a ­
n o w s k i ,  als R edak teu r J. K. S i k o r s k i .

D ruckfehlerberichtigung. Infolge eines V er­
sehens w urden  vom  le tzten , 52. H efte unsere r 
W ochenschrift m ehrere  hundert S tück gedruck t 
und ausgegeben, bevo r einige D ruckfehler, b e ­
sonders E ntstellungen von polnischen N am en b e­
seitig t w erden  konnten. Die s tö ren d ste  d ieser 
E ntstellungen — N ow acki s ta tt  S ł o w a c k i  im 
A rtikel „ D i e W a r s c h a u e r  H o c h s c h u l e  n“, 
Seite  381, S palte  1, Zeile 24 von  un ten  — is t wohl 
von  den m eisten  L esern  als D ruckfeh ler erkann t 
w orden.
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